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Boreritltierung.

er einstimmige Beyfall, mit welchem man 
die beyden ersten Stücke dieses Hand­

buchs ausgenommen hat, belohnt mich hinläng­
lich für die, auf diese Arbeit gewendete, Mühe 

mit) muntert mich auf, soviel ich kann, zur Ver­

besserung und Vervollkommnung derselben beyzu- 

tragen. Die Erinnerungen, welche einige Re­

censenten in Absicht auf die, auf dem Titel ge­
nannten, Leser, welchen ich dieses Buch bestimm­

te, gegen mich gemacht haben, konnte ich zwar 

voraus sehen, aber nicht abändern. Eigentlich 

sollte diese Arbeit eine Fortsetzung des Nitschi- 

schen Handbuchs des A, T. — seyn und bey 
dem Verleger des letztem erscheinen. Ich mußte 

also, so sehr ich auch die Schwierigkeiten ein- 

sah, die bey einer Arbeit statt finden, welche 

für mehrere Gattungen von Lesern zugleich sor­
gen soll, nach dem Plane des verstorbenen Nitsih 
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vi Vorerinnerung.

fortarbeiten und konnte mir bloß eine größere 
Gründlichkeit und Ausführlichkeit erlauben. Wenn 

ich den vorgesetzten Zweck nicht immer erreicht 
habe, so lag wohl die Ursache nicht an mir, son­

dern an der Sache selbst, doch hatte ich ge­
wünscht, daß nur gezeigt worden wäre, wo und 

wie ich das mir vorgeschriebene Gesetz bester, 
als hier geschehen ist, hatte beobachten können 

und sollen. Konnte ich voraus sehen, daß ich 
darum, weil ich mich nicht als Verfasser nennen 
wollte, veranlaßt werden würde, die Handschrift, 

welche über Jahr und Tag nicht mehr in mei­

nen Handen war, einen: andern Verleger zu 
überlassen, so hatte ich mit den, dem Moseh zu­

geschriebenen, Schriften angefangen, ohne Rück­

sicht auf das Nrrschische Werk nach einem an­
dern Plane gearbeitet, oder zwey verschiedene 
Werke, das eine für Gelehrte, das andre für 

Ungelehrte, herausgegeben, und so die Forde­
rungen meiner Recensenten, so gut als möglich, 
erfüllt. Da ich aber schon bis zur Bearbeitung 

des ersten Buchs Samuels vorgerückt war, als 

die neue Abänderung des Verlegers nöthig und 
das erste Stück abgedruckt wurde, so konnte ich, 

so gern ich auch wollte, die Handschrift nicht 

aufs
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aufs neue umarbeiten, da meine Zeit wegen ttiek 

itcr übrigen Amtsgeschafte so sehr beschränkt ist. 
Aus diesen Umstanden werden zugleich der Göt- 

tingische und Tübingische Recensent einsehen, 
warum ich die sogenannten Menschen Bücher 

zuerst bearbeitet habe. Daß aber ein Recensent 

in Paulus theol. Journale äußern möchte, daß 
mein Handbuch am meisten solchen dienen könne, 

denen es nicht um philologische Gelehrsam­
keit, sondern um 'Resultate über den Sinn zu 

thun sey, das hatte ich in der That nicht er- 
wartet, oder wenigstens gewünscht, daß mir die 

Stellen angezeigt worden waren, wo ich die, in 
meinen Augen so nöthigen, philologischen Be­
merkungen übersehen hatte. Denn. die übrigen, 

minder wesentlichen, lexikalischen und grammati­
schen Notizen kann jeder, der den Text selbst 

studieren will, nicht nur in den bekannten Wör­

terbüchern, sondern auch in der Janua von RcL? 

necciuö und in dem brauchbaren Handbuch der 
kursorischen Lektüre des A. §. von tzeun finden» 

Wenn ferner der Rec. in der Allg. Llterat. 
Zeic-, dem ich, so wie erst gedachten Recensen­
ten, für die gütige Nachsicht danke, mit welcher 

Er meine Arbeit in's Publikum eingeführt hat, 

a 4*  Ocinci srtj 



viii Vorerinnerung.

bemerkt, daß Prediger als Prediger ihre Rech­

nung bey diesem Handbuch nicht machen dürft 

ren, so hat das allerdings insofern seine gute 
Richtigkeit, als es mir bloß um Erklärung des 

Textes, nicht um praktische Bearbeitung des­

selben zu thun war; wenn Er aber meynt, daß 

für sie nicht Luthers Uebersetzung, sondern der 

hebräische Text hatte hingesetzt werden sollen, 

wie der Schluß jener Recension lehrt, so besor­

ge ich fast, daß Er mehr auf die Forderungen 
Rücksicht genommen hat, welche man mit Recht 

an alle Prediger machen sollte, als auf die 

Bedürfnisse vieler Prediger, die man oft wahr- 

zunehmen Gelegenheit hat. Da, wo es nöthig 

zu seyn schien, habe ich die Worte des Origi­
nals angeführt; härte ich es aber überall gethan, 

dann würde das Buch für die, des Hebräischen 

unkundigen, Leser ganz unbrauchbar geworden 
seyn. Der Unbequemlichkeit aber, bey dem 
Handbuch den hebräischen Text oder Luthers 

Uebersetzung zur Hand zu nehmen, konnte ich 

auf keine Weise abhelfen, wenn ich es nicht zu 

stark und theuer machen wollte.
Daß die Einleitungen in das Buch Josua 

und Richter nicht gleich mit den ersten beyden 
Stücken
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Stücken erschienen, weßhalb der Tübingische 
Rec. veranlaßt wird zu glauben, daß ich kein 

Freund der gewöhnlichen Ordnung sey, war nicht 

Meine oder des Verlegers Schuld. Einige Hin- 
dcrniist, welche mir Anfangs von Seiten eines 

Censors in den Weg gelegt wurden, weswegen 
ich das Manuscript dreymal andern mußte, sind 

sowohl daran, als auch an der spatem Erschei­
nung dieses Stücks Schuld, welches schon im Fe­

bruar dieses Jahres zum Drucke abgeliefert war.

Eigentlich wollte ich, als ich diese Arbeit 

unternahm, keine ausführliche Einleitung vor­

setzen, weil das klassische Werk von Eichhorn 
alles hieher gehörige erschöpft. Da sie mir aber 

hinterdrein doch nöthig zu seyn schien, werl die­

ses letztgedachte Werk vielleicht nicht in den Han­

den aller meiner, besonders ungelehrten, Leser 
seyn möchte, da es manches erörtert, was we­

nigstens nicht für die letztern geeignet ist, hin­

gegen manches übergeht, was man bey diesen 

nicht voraussetzen darf, da ich endlich in einigen 
Stücken von Eichhorn abgehen zu dürfen glaubte 

und einen, zum Theil neuen, Weg versuchte, 

so entschloß ich mich, eine genaue. Einleitung bey- 
a 5 M- 



x .Vorerinnerung.

zufügen, weil diese ohnehin erst das gehörige 

Licht über den Kommentar verbreitet, und die­

ser ohne jene oft unverständlich ist. Anfänglich 

arbeitete ich ganz unabhängig von meinen Vor­

gängern, dann verwebte ich die Eichhornischen, 
und bey dem Buche der Richter die Ziegleri- 
schen, Ideen und Beweise mit den meinigen, 
und benützte, außer Niemeyers Charakteristik, 

auch die neuesten Untersuchungen von Ottmar 
und Eckermann. Wenn ich nun versichre, daß 

ich, als ich vor vielen Jahren akademische Vor­
lesungen über diese Bücher hielt, beynahe eben 

so streng in manchen Stücken über ihren Jnn- 

halt gedacht habe, als mein voriger Censor, 
wenn ich versichere, daß ich nicht aus übertrie­

bener Neuerungssucht und ohne hinreichende Grün­

de, sondern nach vielfacher anhaltender Prüfung, 

nach manchem Kampfe, nach mancher Aufopfe­

rung zu der Ueberzeugung gelangt bln, die ich 
hier ohne Hehl, aber mit möglichster Mäßigung, 

vortrage, und von welcher mein Herz dem ewi­

gen unwandelbaren Freunde der Wahrheit mit 
getrostem Muthe Rechenschaft zu geben sich ge­

traut, so darf ich wohl hoffen, daß diejenigen 

unter meinen Lesern, welche anders denken «als 

ich, 
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ich, mir desto mehr Nachsicht und Zutrauen schen­

ken werden.
Indem ich dieß schreibe, lese ich eine An­

kündigung eines Werks, das nach meinem Pla­

ne und unter demselben Titel, auf welchem nur 

der Ausdruck „gebildete Leser" in Laien umgean- 
dert worden ist, in der Richterischen Buchhand­

lung zu Altenburg auf Subscription herauskom­

men soll. So sehr ich mich freuen muß, wenn 

auch andre Freunde der Wahrheit richtige Be­

griffe über den Jmchalt der Bibel, die, auch nur 

als menschliches Werk betrachtet, als ein so ehr­
würdiger Rest des grauen Alterthums, als Duel­
le der frühsten Menschen - und Religions - Ge­

schichte, unsre Achtung verdient, verbreiten wol­
len, so kann mir doch diese Ankündigung bey 

dieser Arbeit nicht ganz gleichgültig seyn, und 

ich sehe mich daher genöthigt, weil ich nicht 
weiß, ob der von Herrn Richter angekündigte 

bequeme biblische Commentar ganz neue Sachen 

enthalten und besser und zweckmäßiger gerathen 
wird, als der meinige, wie ich aus der Ankün­

digung desselben schließen muß, mich dieser in der 
That mühsamen Unternehmung vor der Hand zn 

entziehen, und bloß die bisher so wenig bearbei­

teten 
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ttten historischen Bücher, von welchen die soge­
nannten mosaischen Schriften ausgeschlossen sind, 
fortzufetzcn, bis das Publikum über den Werth 

unserer Arbeiten entscheiden wird. Sollte es 
dann die Fortsetzung meines Handbuchs für über- 

flüß'g erklären, so werde ich sogleich ganz ab­

treten und meinen Herrn Verleger dahin zu bewe­

gen suchen, daß er dem altern Titel einen neuen 

beylegt, dann wird mein Werk immer neben an# 
dern Unternehmungen bestehen und für sich ein 

Ganzes ausmachen können. Die nächsten bey­
den Stücke, von welchen das 4te über das 

i. B. Samuels bereits unter der Presse ist, 

werden ebenfalls ausführlich seyn; bey den fol­

genden aber darf ich mich kürzer fassen, und auf 

die, in den ersten vier Stücken vorgetragenen, 

Bemerkungen berufen, und so wird dieses Hand- 
vuch zur Erklärung der historischen Bücher 
des A. X*  bey aller möglichen Vollständigkeit 
und Gründlichkeit doch nicht zu stark und theuer 

werden.

Den 26sten July 1797*

Der Verfasser.



Verbesserungen in den Einleitungen.

S- 8. 3- 8. von unten auf lies Nordseite. S. rz. unten 
streich aus : sagen einige. — S. 15- oben eben so: sagt man. — 
S. 37. 3- ai streiche (H ) aus. Denn die ganze Bemerkung 
bis S. 3$. Z. 19. unS sinnlich rührend ist von -Hasse, wie 
man aus dem beygesetzten (H.) steht. Ebendas. Z. 33- liessen 
für dem. S. 48. Z. 21. Setze hinzu: S. oben S- 45- S. 60. 
Not. * gehört eigentlich zu Z. 9. erhalten. S- 61. Z. 15. 
streiche das und aus,

t





Einleitung in's Buch Ruch.

--

^^-e Moabiterin Ruth, deren Derkeyrathung zu Btthk- 

hem hier erzählt wird, hat diesen: Buche den Nahmen 
gegeben. Mir scheint es, ob der Verfasser desselben, den 
wir nicht kennen, ein schönes Farmiiengemalde aus jener Zeit 
seinen Lesern habe liefern wollen, dessen Fragmente er aus 
Tradition und den genealogischen Registern schöpfte. Eich» 
Horn, <31'3d u a. glauben, daß der Zweck desselben gewe­
sen sey, ausführliche Nachrichten von der Abkunft David's 
oder des regierenden Haukes zu Jerusalem mitzutherleN, um 
seine edle Abstammung zu beurkunden. Es sey offenbar dem 
königlichen Hause zu Ehren abgefaßt; so viele Glieder auch 
im Stammbaum ausgelassen würden, so werde doch der edel­
ste Ahnherr, Nahasson, nicht Übergängen (K. 4, 20.) und 
Muth als ein Weib von edler Seele und Bo,.s als ein Mann 
von biederm Herzen, wie es beyde verdienten, geschildert, 
dabey aber die tiefe Armuth der Vorfahren David's nicht 
verhehlt.

2.
Wenn ts abgefaßt worden kenn mag, läßt sich nicht 

bestimmen. Daß die Geschichte desselben in die Zeit der Rich» 
ter gehöre, lehrt K. t., V. 1. (S. die Anm.) Aus der, a. 
a. O. angegebenen, Zeitbestimmung, daß das, was hier er­
zählt wird, zur Zeit der Echophclim geschehen sey, erhellt 
allerdings, daß sie von einem Verfasser herrühre, der zu einet 
Zeit lebte, wo schon die Demokratie in eine Monarchie ver­
wandelt war. Da David erwähnt wird, kann es auch rov 
David nicht so, wie wir es jetzt haben, geschrieben worden 
seyn. Auch die Chaldaismen, die man in demselben wahr» 

Exeg.^andb.z.Sr. A nimmt.



? Einleitung in's Buch Ruth.

nimmt], (bTO für fTO, K. i, 20., das überflüßige Jod in 
der 2ten weiblichen Person des Präteritum's K. 3, 3.4.), so wie 
die, K. 4, 7. beygefügte, Bemerkung, daß es ehemals üblich 
gewesen sey, den Schuh auszuziehen, wenn man auf seine An­
sprüche auf ein Grundstück Verzicht gethan habe, beweisen 
das spätere Alter der Abfassung. Da es mit David schließt, 
muthmaßt man, daß es noch zu David's Zeiten abgefaßt 
seyn müsse. Das letztre ist noch nicht nothwendig, wie auch 
schon Eichhorn in s. Einleit. in's A. T. Th. 2. S. 444- be­
merkt hat. Allein können nicht jene Bemerkungen und For­
men von einem spätern Leser oder gar dem Sammler der rheil. 
Bücher herrühren? Konnte er nicht auch, weil David ein 
so großer und merkwürdiger Mann in der israelitischen Ge­
schichte wurde, hinterdrein den Nahmen des Isai und David 
hinzusetzen? Daß aus der Verschwcigung des Nahmens jenes 
Goel (K. 4, 1.) noch nicht folge, daß derselbe schon unwie­
derbringlich verlohren gewesen sey, sieht jeder, wie Eich­
horn selbst in der Anm. S. 445. zuzugeben scheint. Ich bin 
daher nicht abgeneigt zu glauben, daß es schon vor David'S 
Zeiten verfaßt war, und daß die 2. Bemerkungen, so wie der 
Zusatz von Isai und David (K. 4, 22.) von spaterer Hand her­
rühren. Wie leicht das chaldäischartige dr (K. 1, 20.) und 
das Jod (K. 3, 3, 4.) sich erschleichen konnte, ist sehr be­
greiflich. S. übrigens die, schon in der Einleit. in's B. Ios. 
und der Richter vorgetragenen, Aeußerungen über die Abfassung 
dieser Bücher. Eichhorn beruft sich noch auf die Aehnlich- 
keit des B. mit den Büchern Samuel's und der Könige, in 
Rücksicht auf Sprache und Einkleidung *). Diese läßt sich 

nicht

*) Ruch i, 17. ist ein Schwur ron •»b mm na 
der nur noch in den BB. d. Kön. und Samuel's vorkömmr 
(1. Sam. 3, 17., 14, 44-, 20, 13., 25, 22 , 2. Sam.

z 3,9-1. Kön. 2, 2z.,, 2. Kön. 6, 31.) Der Ausdruck 
■cba, wenn man eine Person oder einen Ort 

nicht beym Nahmen nennt (K. 4, i.), kommt nur noch 
1. Sam. 21, z. und 2 Kön. 6,8., vor. Der Ausdruck 
6*03  nvDto» ib Ruth 4/ 15. findet sich nur noch 
x. Sam. 1, 8»



Einleitung in's Buch Ruth. z 

nicht ganz leugnen, aber sie scheint doch nicht s. bedeutend zu 
seyn, daß man daraus auf einet ky Versass r, oder Zeit der 
Abfassung sicher schließen könnte. Licylo? n hak schon 
selbst bemerkt> wie sthwer es sey, hier etwas zu bestimmen, 
ob er gleich murhmaßt, daß das B. Ruth in spätern Zeiten 
als Beylage zur Geschichte der regierenden Könige in Ieru. 
salem abgefaßt worden sey, um ihre edle Abkunft etwas aus» 
jährlicher, als dort möglich war, zu beschreiben. Cr mcynt- 

Laß durch die Nachrichten unsers Buch s von den Vorfahren 
David's, über manche Vorfälle im Leben des letzter» Lichi 
verbreitet Werde *).

§- i-

Dem sey, wie ihm wolle, acht und glaubwürdig ist das 
^Zuch gewiß. Das lehren Innhalt und Spräche. Erdichtek 
konnte der erstere nicht seyn, wie jeder sieht. Es verrath auf 
allen Seiten den Geist und die Sitten seines Zeitalters, tvd 
Uran noch frey von Vdrurtheilen, die Luxus erzeugt, edles 
Blut nicht nach Reichthümern schätzt, wo Armuth nicht entehrt- 
Wo man das eheliche Recht durch unschuldige List erfchlercht- 
wo man iM Thore- wie im Patriarchalischen Zeitalter, Kon» 
trakte macht und Zeugen verhört. Die Charaktere der hau» 
belnbcn Personen, so wie ihre Reden sind ganz natürlich und 
Ungekünstelt, ihre Grundsätze ganz so, wie man sie in jenest 
Zeiten erwarten kann. Eigen sind dem Verf. des Buch s 

(St 3, 4. 7. 8; 14.)# O3ü (S. 2, ,4. 16.), hxi 
für den nächsten Verwandten nach dem Goel (K. 2, 20.), 
fWr (K- t, 12.), und eilt Lieblingsaubdruck ist ,-^F 
(K. 4, 4«) und pai (K. i, 14 , 2, 8. 2i. 23.)

4*
Äußer beM Nutzen, den dieses Buch für die Charakter 

tistik jener Zeit und die Kenntniß ihrer Sitten gewahrt, muß 
A 1 es

*) Da Ruth eine yebvhrne Moabrtin gewesen sey. so s.y rs 
begreiflich, warum sich D. auf der Flücht vor Saul nach 
Moab begebeN, und warum er seine Eitern eben tu 
Sicherheit gebracht habe, weil er nen.lich dörr Noch Unver­
wandte von Seiten der Ruth gehabt habe.
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es dem Leser der Bibel auch angenehm seyn, Murr er nach 
den Erzählungen der Thaten jener Helden und des schrecklichen 
Sittenverfall's, von dem wir am Ende des B. der Richter 
lasen, einmal ausruhen, sich erholen, und an dem einfachen 
Familieugemalde weiden kann. Der Kontrast des Innhalts 
des B. Iosua und d. Richter mit dem Innhalte des B. Ruth 
«hebt das Vergnügen, das man beym Lesen des letztern em­
pfindet, noch weit mehr. Selbst Paine ins. Schrift: TheAge 
of Raison, (wenn er anders Vers, dieser Schrift ist,) er- 
kennt das, ob er gleich diese Geschichte aus einem ganz fal­
schen Gesichtspunkt betrachtet, und sich daher über die Land- 
streicherin Ruth, die dem Boas unter's Bette kriecht, wie 
er sich auszudrücken beliebt, lustig macht. Wenn man sie 
nach unsern Sitten beurtheilen will, so wird man freylich 
das Betragen der Ruth anstößig finden; allein man lese sie 
im Geiste jener Zeit, und die Schwierigkeiten werden schwin­
den. (S. die Anm. zu z, i. 4. 9.) Niemeper in s. Charak­
teristik der Bibel (Th. g. S. 547«) macht auch aufmerksam 
auf die, in dieser Familienbegebenheit sichtbaren, Spuren der 
göttlichen Vorsehung und bemerkt, daß das Buch vorzüglich 
den Zweck habe, die, schon von Mose so sehr empfohlne, 
Liebe zu den Fremdlingen einzupragen, und besonders durch 
dieses Beyspiel zu lehren, wie Gott ihre Tugend eben so sehr, 
als die der Israeliten lohne, wie es ihm nicht auf Abstam­
mung, sondern auf Herzensgute ankomme. In dieser Hin­
sicht wäre dieses Fragment allerdings recht eigentlich für das 
damalige Bedürfniß der Nation eingerichtet gewesen, und 
hatte eine Lehre enthalten, die auch noch zu David's Zeiten 
(denn eher, mcynt Niemepcr, möchte es wohl nicht ge­
schrieben seyn,) sehr nöthig war.

§. 5.

Hoonri ist eine gute, gottesfürchtige, wohlwollende 
Frau, tliemeyer bemerkt hier, daß er nur noch ein Bey. 
spiel in der Geschichte des A. T. kenne, welches so sehr den 
Charakter wahrer und höchster Freundschaft ausdrücke, als 
dieses in der Person der Noomi und Ruthx nemlich das deö 

Ionarhan.
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Ionathzn. Wie gut fie sich gegen ihre, obgleich unfruchtbare, 
Schwiegertöchter aus einem fremden Volk, betragen haben 
müsse, sieht man daraus, daß sie sich nicht von ihr trennen 
wollen. Daß sie auf die Art, die hier erzählt wird, für 
das Wohl ihrer Schwiegertochter bcforgt ist, verdient wohl 
keinen Tadel. Sie sieht aus dem Betragen des Boas gegen 
Muth, daß er nicht gleichgültig gegen diefe ist. Wer sollte 
ihr es also verargen, daß sie, vielleicht nach dem Geiste ihres 
Zeitalters, der Ruth den Rath giebt, diese Gelegenheit zu be­
nutzen, und die Pftichtehe zu stehlen, da B. einer ihrer näch­
sten Verwandten ist? Mag sie doch immer auch ihren eigenen 
Nutzen dabey beabsichtigt haben, so erleichterte sie doch immer 
das Schicksal der Ruth, die sich's so sauer werden ließ, für 
die Erhaltung ihrer Mutter durch Aehrenlesen zu sorgen!

Die Hauptzüge in Rrrth sind zärtliche Freundschaft- 
Dankbarkeit, Treue, Gefälligkeit, einnehmende Güte und Fe­
stigkeit. Auch ihr Glaube an Iehova mag festgrgründet in 
ihrem Herzen gewesen seyn. Ihr Betragen gegen Boas ist 
gar nicht anstößig, Liebe zu ihrem verstorbenen Mann, dessen 
Nahmen sie erhalten will, Liebe zu ihrer Mutter, ber sie ei« 
ruhiges und frohes Alter verschaffen möchte, die starke Sehn­
sucht Kinder zu bekommen, die man im Orient für ein vor­
zügliches Glyck hielt, und die Sitte der damaligen Zeit stellen 
ihr Verhalten in einer ganz andern Gestalt dar, als wenn 
man jene Szene aus dem Zusammenhänge herausreißt und. 
nach unsern Sitten beurtheilt.

Boas ist ein gefälliger Menschenfreund, gerechtlgkeitS- 
liebend, billig und streng tugendhaft. Er weiß die Tugend, 
zu schätzen und zu lohnen, und freut sich, wenn er die Noth 
der Leidenden erleichtern kann. Auch den Schein des Böse« 
meidet er, und so groß sein Wunsch ist, die tugendhafte Ruth 
zu ehelichen, so mag er doch keinem nähern Verwandten ver­
greifen , sondern geht vorsichtig zu Werke. Auch die frohe 
Theilnahme seiner Mitbürger an seinem Glück,bürgt für sei­
nen biedern Charakter, den ihm der Schriftsteller beylegL. 
(S. Niemeyer a. a. O. S. 549—568.)

A 3 §. 6*
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H. 6.

Welchen Platz dieses Duck» nach dem babylotstsck-q 
Exil unter der Sammlung der heiligen Dückcr erhielt, laßt 
sich nicht mit Gewißheit sagen, w chrsckeinlich aber Nach 
dem Duck dxr Alshter, in deren Zeiten d-ese Bcgcheuheits 
wie schon oben bemerkt worden ist, gehört. Es wurde dabey 
als ein zweyter Anhang desselben betrachtet. Eine andere Ur­
sache , warum man das letztere that, ist in der Einleit. in's 
P. d. Richter §. 4. angegeben worden. S- auch daftlbß die 
Slnm. Eisie Spur davon, daß das B- d, Richtcp und Ruth 
jn einem Buche bey den Iudey gewesen sind, ist noch in der 
Mafora finalis eines spanischen MSC., bey Kennikott \"o. 3., 
vorhanden, wo Ruth genannt wird O'PBxyn IDS'-y 120. S. 
DtUNS zu Kennicotti Diflertat. General, p. ig. f. Note. 
Pl;ilo erwähnt das Puch Ruth gar nicht, er betrachtete es 
daher wahrscheinlich auch als einen Anhang des B, der Rich­
ter. ^osepbus erwähnt und braucht es oft, (©• Archaeol. 
V.) ohne es jedoch ausdrücklich unter die heiligen Schriften 
seiner Nation zu setzen. Auch er hat es ohne Zweifel mit zum 
D. d. Richter gezählt. Mcliro (beym Eufthms K. G. 4» 
26.) führt es nach dem B- d. Richter auf, (Dntrcneß 
(beym Eusebius a. a. O- 25.) sagt ausdrücklich, daß die 
Juden das B. d, Richter und Ruth in einem Pnche Pcho» 
pbmrn hatten, ^leronymne in f; Prologo Galeatq 
zahlt es eben auch als Anhang des V. d. Richter auf. ( S. 
die Einleit. in's B- d. Richter §. 4.) Der Talmud zahlt es 
nach den 12. kleinen Propheten als das i4te Buch des A. T. 
auf, Uebrigens haben der Verf, der Chronik (1. P. 2, 
12.), der Evangelist Matthäus (i, 4—6.) und Lukas 
(3, 32—34.) es gebraucht.

Von den Hülfsmitteln zur Erklärung des V- f. oben 
in der Einleit. in'ö B. Josua tz. 8. zu Ende. Außerdem ge­
hört hieher lob. B ?ned. Carpzovii collegium iabbinicuxi| 
& l&ellyin Ruth, Lipf. 1703*  4»

Buch
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Buch Ruth.

Erstes Lapitel.

Gimelech wandert aus in's moabitische Gebiet. Seine 
Söhne beyrathen moabitische Weiber und sterben, so wie Elime- 
lech. Die eine Wittme, Ruth, kehrt mit ihrer Schwiegermut- 
ter nach Bethlehem zurück.

Vers r«.
SYficftfer, s. die Einleit. in's B. d. Richter §. i.> Die 

VuIZam seht noch hinzu: Zur Zeit eines von den 
R., da die R. regierten rc. Theurung. Wir lesen keine 
Nachsicht von einer Theurung weiter, als Richt. 6, 3. f., 
welche durch die Midianiker und Amalekiter veranlaßt 
wurde. Daher seht rnan diese Begebenheit in die Zeit der 
Dehora und des Gideon. Indessen könnte ja wohl von 
dieser Theurung nichts ausgezeichnet worden seyn, besonders, 
wenn sie nicht lange anhielt. Josephus (Alterth. 5,9.) 
sagt, nach Simson's Tode habe der Hohepriester Eli die 
Israeliten regiert, und zu dessen Zeiten sty Elimelcch der 
Theurung wegen ausgewandert. Das laßt sich nicht be­
stimmen. Lande, neml. im israelitischen, wie schon der 
Chaldaer supplirt. B. Iudcr im Stamme Juda. Denn 
ein anderes B. lag im St. Sebulon. S. Ios. 19, r 
zog wallen, wanderte aus — und ließ sich als Fremdling 
stn M. Gebiete nieder, oder er zog als Nomade (1. Mos^ 
13,9., 26, 3.) im moahitischen Gebiete herum, welches

A 4 nahe,
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nahe an Palastina jenseit des Jordans gegen Morgen 
gränzte, und von den midiamkischen Stteifereyen verschont 
geblieben war.

V. 2. LTkaemi, Noomi. Epbrarer, s. unten zu 
i. Sam. 17/12» Bethlehem im Stamme Jnda hieß 
ehemöls Ephrata. S. i.Mos. 35, 19., 48, 7.

V. 3. blieb übrig, überlebte.

V. 4. nahmen, oder auch: hatten genommen. 
Denn nach Josephus a. a. O. gab El. seinen Söhnen die 
Weiber, wie es damals Sitte war. S. oben zu Richt. 
14, 2. Der Thargumist, dem die Robb inen folgen, ta­
delt diese Heyrath als unerlaubt. Allein Ehen mit Aus, 
llanderinnen waren nicht verboten, wenn diese nur israelitische 
Sitten und Religion annahmen, welches Ruth that 
(V. »6.). S. 5. Mos. 31, io. ff. vergi. mit 4. Mos. 
31, 17. f. Die Stelle 5. Mos. 23, 3. gcht nur Man. 
tier an, die das israelik. Bürgerrecht nicht erhalten hatten. 
S. ßuxtorf de Spoidalibus 1,31. und die Einlett. in'S 
B. d. Richter am Ende.

V. 5. Sie blieb von M. und Söhnen allein übrig, 
oder sie überlebte jene.

V. 6. machte, sie wollte heimziehen, sie faßte den 
Entschluß nach Hause zurückzukehren. S. Glafs. Philol. 8. 
3l, 3. Z. heimgcsuchr; ipa ist eigentlich etwas genau 
«nsehen, daher für etwas Sorge tragen, besuchen. S. 
Richt. 15, 1. Dieser Ausdtück wird in der Bibel von 
Gott gebraucht, wenn er die Menschen entweder straft oder 

, belohnt. Hier: er hat sich gnädig bezeigt. S- ».Mos. 
2i,u Die Theurung (eine Strafe Gottes) hak aufge» 
hört, es ist wieder Brod da. Den erklärenden Zusatz hat 
hie Vulgata: et dedillet eis elcas.

V. 7. Als sie ihre Schwiegermutter eine ziemliche 
Gtteche heHlekec halten, sagte sie rc. Es war Sitte des 

Orients,

1

1
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Orients, Reisende zr, begkeiten, so wie sie eS noch jetzt bey 
den Arabern ist. S. i. Mos. 18, x6.z Apostelgefch. ao, 
Z8. Juda, s. V. 4»

V. 8. Mutter. Beym Morgenlander lebt das 
weibliche Geschlecht abgesondert, und zwar bey den Noma- 
den die Mutter mit ihren Töchtern im hintersten Theile des 
Zeltes, oder bey den Vornehmern in einem besondern Zelte, 
thue, erzeige euch das Gute, das ihr an meinen verstor­
benen Söhnen gethan habt.

V. 9. Gott schenke euch einen ruhigen Sitz, oder 
Gott gebe euch in den Armen eines Mannes ein ruhiges 
Leben. küssere. Die Morgenländer küssen sich beym Em­
pfang und Weggehn. S. i.Mos 33, 4», unten a.Sam. 
19, 40. und i. Kön, 19, 2 0. huben, fingen an zu 

weinen.
V. 1 r. wie kann ich — Ich kann, (weil ich 

zu alt bin, keinen Mann mehr nehmen, folglich auch) 
keine Söhne mehr gebühren, von welchen ihr einst die Ehe 
fordern könntet. DaS bezieht sich auf die Leviratsehe 
(5. Mos. 25, 5. ff.), oder die Ehe mit dem Levir (des 
Mannes Bruder), nach welcher der unverheyrachete Bru­
der oder der nächste Verwandle des, ohne männliche-LeibeS- 
erben Verstorbenen, seine Schwägerin heyrathen mußte. 
Diese Silke wurde schon in den frühesten Zeiten genau 
beobachtet (1, Most zg, 12.), und hatte ihren Grund in 
der Vielweiberei), durch welche die Weiber selten wurden 
und mehrere arme Brüder, die eine Ausländerin zu kau­
fen nicht im Stande waren, nur eine Frau bekommen 
konnten. Ueberdieß glaubten auch die Ist., daß die Unsterb­
lichkeit deö Nahmens und die Ehre der Familie durch die 
genealogischen Tafeln erhalten werde. Mosts behielt diese 
Sitte bey, schränkte sie aber ein. S. Michaeli? Abh. de 
jure Leuiratus in den Comments. Gotting. 1763—6g, 
oblatis und im Mofa. Rechte, Th. 2. §. 98.

V. i2. spräche. Ja wenn ich auch sagen wollte; 
('3 imiUQ vero. Sonderbar haben die LXX. fton esn«.) 

A 5 - Die
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Die Vulgata hat Hlpn (-^ofnnnct), und die Worte: 
wenn ich spräche, nicht ausgedrückt, sondern bloß den 
Sinn angegeben, und die LXX. haben die Worre diese 
Ngchc ausgelassen.

V. 13. JHbn ein Schreibfehler für Dflhrl(<o Kle- 
rikuS, welcher übersetzt: an eos exspec/aretis, und so auch 
die LXX. und Vulg., nur daß die letztre unrichtig — ß eos 
exspectare velitis, donec crcfcant et annos puberratis 
impleant — übersetzt,) oder das Femininum wird wie das 
unbestimmte Geschlecht gebraucht, deßhalb,— und be­
zieht sich auf das, was V. r 2. vorkani. verziehen. Die 
LXX. haben: y avTcTs xa.TcctTxed^ö-ea'de, wollt ihr euch um 
ihrenkwillen enthalten (nemkich des Beysa-taj's, der Hey- 
rath)? pV, daö sonst nicht wieder im A> T vorkömmt, über- 
setzten Castelli u. a. durch sich aufhalren, säumen. 
Klerikus erklärt's aus dem Ehaioaischen durch verschlie­
ßen. Wollt ihr verschlossen, einsam, gleichsam als Jung­
frauen oder Bräute, leben? Haitöma zum Zbn Dorejd

S. 236. bezieht es zu mit. Im Arab. ist die 
Mutter hat das Rind gcstillr. Auch Michaelis hat 
übersetzt: Gesetzt aber, ich hatte nod) Hofnuug, bekame 
noch diese Nacht einen Mann rc. wolltet ihr aus die (Kin­
der) warten, bis sie groß würden, wolltet ihr deren ihre 
Rinder säugen und in Hofnung darauf keinen andern hey- 
rathen? n für wie mehrere Codd. bey Ke»»»nlokt 
haben. Die Vtilgaial so würdet ihr alt werden, ehe ihr 
sie heyrathen könntet. Eine frühzeitige Ehe und viele Kin­
der war beym Morgenländer das' größte Glück. Es ist da­

her Vielleicht nicht nothwendig, hier an das Levirarsrecht zu 
denken/wie schon Braun bemerkt hat, welches glaubt, 
daß 1) die Anwendung jeges Gesetzes auf den Fall und 
die Absicht der N. zu weit hergehoit sey, 2) die moabik. 
Wittwe»: hätten soviel Kenntniß jenes GeseheS »vohl nicht 
gehabt, um diesen Beweis her N» sogleich Zu fassen, janu 

merr 3 
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piert; Richtiger: ich bin mehr gebeugt oder unglücklicher 
glS ihr, denn rc. austtegan^en, Gott hat sie wider mich 
pusgtstreckt. Gott ist wider piid), er hat mich sehr betrübt. 
Drum will sie,V. 20. Mara, d. u Betrübniß, heißen. 
Braun deutet daö auf das Alter, und die daher enkste- 
hende Unfruchtbarkeit der N. ZUeriEiie: Ob es mir gleich 

weit schwerer wird (mich von euch zu trennen,) als 
es euch wird, und Gott mich im fremden Lande meines 
Mannes und meiner Söhne beraubt hak, ich also euern 
Trost brauche, so will ich doch euerm Vortheil nicht im 
Wege stehen. Das VZ2 ist Zweydenkig und; kann heißen 
als euch und um eurentwillen. Die LXX. haben hier 
sehr unverständlich übersetzt. Die Vulgata: Eure Leiden 
drücken mich weit mehr,

V. 14. huben, f. V. 9. küstete, nahm Ab­
schied. S. V. 9. Um des Folgenden willen supplirt Da- 
fbe an, Schluß dieses Verses: sie kehrte um. Und wirk­
lich haben diesen Zusatz der Araber und die Vulgata. Auch 
per Syrer hat: sie kehrte um und rsing fort, und die 
UXX.: sie kehrte um zu ihrem Voll2. Aber kein Cod. 
hey Kennicolt hat so gelesen, und es ist gewiß ein Zusatz 
von späterer Hand. Anders denkt Capelluö in s. Critic. 
§«. 4, x»

V. x$, Sie redete ihr nochmals zu — ihrem 
Gott. Die Alten glaubten, jedes Land habe seine eigene 
Schußgottheit. S. oben hie Emleik, in'6 B. d, R- §. 6» 
gegen das Ende, die Anm, zu Iof, 22, 19., 1. Mos. 28, 
|6t, 35, 2. und 2, Mos. 9, 29. Die Mpabiter verehr­
ten den Kamosch, S, 4. Mos, 21, 29. und Richyr 

11# 24,

V. 16. Dringe nscht weiter in mich, bleibest 
über Nacht. PXD eigentlich jemandem begegnen, und im 
htzsen Sinne, sich widersetzen, widersprechen. Wahrschein­

lich 
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lieb hatte Ruth bey ihres Mannes Lebzeiten den Iehova 
verehrt.

V. 17. thue — eine Schwurformel. Gott soll mich 
strafen, wenn mich etwas anders als der Tod von dir tren­
nen soll. S. r. Sam. 14, 44.

V. iß. Sinne, fest auf ihrem Entschluß bestand.

V. 19. regere, gerieth in Bewegung, staunte 
über die unerwartete Ankunft und vielleicht über die verfall- 
ne schöne Gestalt und ärmlichen Umstände der Noomi. 
Die Vnlgata: schnell verbreitete sich bey allen das Gerücht 
(nemlich von ihrer Ankunft). Ist das nicht die N.? Es 
muß hier eine Frage seyn, die auch bieLXX. haben. Die 
Vnlgata hat wahrscheinlich auch ein Fragezeichen gehabt, 
und nicht, wie CapelluS meynt, ein H demonnratiuum ge­
lesen, Das ist n. Sie hatten sie also gleich gekannt. 
nn*W  für welches Kennikott in mehreren Codd. 
hat. S. oben zu Richt. 19,14. Braun findet in der Frage 
den Ausdruck der Verwunderung mit Freude vermischt. 
Ist sie'S, oder ist sie'6 nicht?

V. ao. Noomi bedeutet Annehmlichkeit, Schön­
heit, Freude; Vfiava hingegen Bitterkeit, Betrübniß. 
Solche Nahmensanspielungen kommen öftrer in der Bibel 
vor. S. oben Ios. 7, 24. f. — Gott hat mich viel Be­
trübniß, Unglück erfahren lasten.

V. 21. voll, ich hatte noch meinen Mann, meine 
Söhne und Vermögen, gedemürhigr, gestraft, Leiden 
aufgelegt. Jedes Leiden war Strafe Gottes. Michaelis: 
Iehova hat sich wider mich erklärt und der Höchste Fluch 
über mich verhängt, Rlerikus: Gott hat wider mich ge­
zeugt, daß ich nicht Noomi (glücklich) bin.

V. 22. anging, im Monat Abib, im März und 
April. Die Gerstenernde wurde zuerst gehalten. S. die 
Anm. zuIosi. 3, ly . Die Chaldaer: sie kamen zu An­

fang
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fang des Osterfestes nach B., und an diesem Tags fingen 
die Ifr. an, die Garbe abzumahen, die gewebt werden 
mußte und von Gerste war. S. z. Mos. 23, 10»

Dap. 2.

Ruth ließt Aehren auf dem Felde eines nahen Aave» 
wandten, und wird sehr freundschaftlich von ihm behandelt.

V. r. Freund, Verwandter, weidlicher, sehr 
wohlhabender Mann. ‘T'fl bedeutet Starke und Reich­
thum. Beyde Begriffe hat die Vulgata hier mit einander 
verbunden, homo potens et niagnarum opum. Michae­
lis: ein tugendhafter, redlicher Mann. S. unten z, n. 
Allein die Idee wohlhabend, reich, angesehen, die her 
Lateiner ebenfalls durch das, von der Vnlgata gebrauchte, 
potens auödrückt, paßt hier besser. Man versteht nun, 
wie Ruth auf den Feldern des Boas soviel einsammeln 
konnte. Der Mann war sehr begütert, er hatte viele Fel- 
der. Daher konnte er auch die Ruth so reichlich beschen­
ken. So Hezel, Fischer u. a.

V. 2. auflesen. Nach dem mosaischen Gesetz (3, 
Mos. 19, 9. f. und 5. Mof. 24, 19—21.) durfte der 
Besitzer des Feldes nicht alle einzelne Aehren auflesen, son­
dern mußte sie den Armen überlassen. S. Michaelis Mos. 
Recht. §. 143» den: — finde, bey dem (auf dem Felde 
desjenigen), der mich gütigjaufnehmen, mir's erlauben wird. 
Hartherzige Israeliten scheinen das erwähnte mosaisch« Ge­
bot nicht geachtet zu haben.

V. z. begab; es traf gerade — durch einen 
Zufall kam sie auf das Feld des B.

V. 4. Herr, s.Richt. 6,12. vergl. mit Luc. r, 28. 
Besonders brauchte man den Ausdruck, wenn man Feldarbei.

Cwtf
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' tern begegnete. S. Ps. 129, 7. 8. — Sie erwiederte« 
den Gruß.

V. 5. Rnabeii, Knecht, der über die Schnitter 
die Aufsicht hatte. Dirne; wem gehört das Mädchen 
an, wessen Tochter ist sie?

V. 6. Es ist die junge Moabiterin —

V 7. unter, zwischen» her, bis jeht. Die LtfX» 
haben Zugesetzt: bis zum Abend, daheim, hat nur ein wenig 
in der Hütte gesessen. Nur auf eine kurze Zeit ging sie in'S 
Haus. Wahrscheinlich war eine Hütte, ein Zelt, oder ein 
kleines Häuschen am Felde, wo man, wenn man von 
Hitze und Arbeit ermattet war, im Schatten ausruhen und 
das Mittagsmahl genießen konnte. Andre, z. B- Machae- 
lis, verstehn es so: sie hat zu fauste nur ein wenig aus« 
geruht. Rlenkus versteht es vom Landhause, das Boas 
auf dem Felde hatte. Jetzt aber sitzt sie ein bischen 
im Haufe» Er bemerkt, daß h2ty, der Intuitiv, stakt 
des nominis, stehe, wie 2» Kön 19,27. Die I^X'X. ha­
ben! öv xcm'-Trscvrev sv Tw ctyrij (jilmcv. In Rücksicht auf 
das Wort xaTeiravTEv folgt ihr Üiichaelis. Sie las 
also nnzti für ftjatü. Eigentlich, nach den jüdischen 
Punkten,' muß es heißen, wie Luther übersetzt hat: sie 
bleibt nur wenig zu Hause» Hieionymlw: sie kehrte auch 
nicht einmal auf einen Artgenblick nach Hause. Das steht 
nicht int Texte» Die Ursachen, die Michaelis zur Aenoe» 
rung bewogen, sind! 1) weil man am erste« Tage noch nrcht 
habe sagen können, R. sey wenig zu Hause, 2) weil 

ein Znsinitivus geiieris foeminini sey, und die 
Grammatik erfordert haben würde Ndtt hoc ledere 
eins.

V» 8. Dirnen, Mägden, Schnitterinnen. Vergl» 
V. 21.

V. 9. sie schneiden, nemlich die Schnitter (n'^lp) 
siche, eigentlich: Dein Auge sey auf das Feld gerichtet» 

ich 
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ich habe—Im Texte sieht eine Frage; habe ich nichtrc. 
d. i. ick habe es verboten rc. S. zu Iof. r, 9. f. anta. 
ston, beunruhigen, nemlich im Aehrenlesen hindern, schö­
pfen, nemlich aus der Cijlerne. Das war ein großer Be- 
weis der Freundschaft des B-, zumal da das Wasser in 
der Ernde selten, und bey Der großen Hitze unentbehr, 
lich ist.

V. 10. betete, beugte sich, nach morgenlandischer 
Sitte, zur Erde. Hier ist'ö Zeichen der Dankbarkeit. 
S. k. Sam. 20, 41. erkennest, mich liebest, mir 
wohlthust (Ps. 1, 6), oder mich so behandelst, als wenn 
du mich genau kenntest, wie deine Freundin. (Bnatie, 
womit habe ich dieses gütige Betragen verdient?

D. 11. attgesagt, bekannt gemacht worden, oder, 
man hat mir'ö erzählt. Schwiegen, Schwiegermutter.

N. 12. vollkommen, wie du ihn verdient hast. 
Flügel, Bild des Schutzes und der Sicherheit, das auch 
Ps. 17, 8., Z6, 8«, 6i, 5., 9s, 4., 5. Mos. 32, 1 r., 
Match. 23, 37» u. a. a. O. verkömmt, und vom Geflügel 
hergenommen ist, das die Iungey unter den Fittigen ver­
birgt und so gegen feindliche Anfälle schützt. UebrigenS be­
zieht sich dieser Ausdruck darauf, daß Ruth die israelitische 
Religion angenommen hatte, und Jehova der besondere 
Schutzgokt von Palästina war. S. Jonas 1, z. g. 
Der Chaldöische Paraphrast hat den Sinn dieser Stelle 
nach dem Genius seines Zeitalters folgendermaßen ausge- 
drückt: weil du kamst, um eine Proselytin zu werden 
(NTJWh), und damit du unter dem Schatten der Woh­
nung seiner Herrlichkeit (der Schechina) geschützt, durch 
diese gute That befreyt würdest vom Urtheil der Gehenna, 
und gleichen Antheil habest mit Sara, Rebekka, Rahel 
und Lea.

V. 1.3- Laß mich, habe noch ferner Gnade für 
mich, oder Du hast dich gegen mich sehr liebevoll bewie­

sen, 
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sen, weil du mich getröstet und von Furcht befreyt hast, 
da ich mich doch nicht einmal mir deinen Mägden verglei­
chen kann, p V-hy nach jemandes Harzen, d. i. so re­

den, wie eS jemand wünscht, jemand beruhigen, freundlich 
anreden. S. i. Mos. 34, z. Das Vau ist hier soviel 
als obgleiJ), wie 1. Mos. 18, 27.

V. 14. Michaelis: Als es Essenszeit war, sagte 
B. zu ihr, komm hieher rc. oder: zur Essenszeit (sagte 
er), komm rc. Man braucht sich an den Accent bey b^NFi 
nicht zu binden, sondern kann eö zuni Folgenden ziehen. 
Essig ist im heißen Morgenland eine vorzüglich angenehme 
Erfrischung. S. Dapper's Beschreib, von Afrika, S. 33., 
von der Groben Reisebeschreib. S. 39., Eokuche's 
Erlauttr. I, S. 494» f- u. Shaw's Reife, S., 20z. n. 
d. deutsch. Uebers. Vergl. auch Match. 26, 23. und Ioh. 
13, 26. Gangen, geröstete Aehren. Rlcrikus ver­
sieht es von einem Brey, der aus gerösteter Gerste verfer­
tigt wurde. Er aber, nemlich der, welcher den Schnit­
tern vorlsgte tSDSC jemanden etwas zum Nehmen dar­
reichen. Kömmt nirgends wieder vor. Im Arab. und 
Aethiop. isi's: nehmen, ergreifen. Im Chald. ist 
ein Griff, eine Handhabe. Der Chaldaer hat-auch hier 

er reichte ihr. Vergl. V. 16.

V. 15. Rlerikus bemerkt, die Armen harken ei­
gentlich nicht zwischen den Garben Aehren lesen dürfen, 
damit sie nicht etwa welche aus den Garben herausgerissen 
hatten, beschämet, störet, hindert sie nicht, Oder machet 
Hr deßhalb keine Vorwürse, durch welche sie beschämt wer­
den könnte.

V. i6.

♦) Die LXX. haben: eß««™ aurf Bö«<? Soll's heißen 
sßisacev ? Doch s. die Anm. zu V. 16. Die Vu gata: coix« 
gelsit polentam fibi, sie nahm sich geröstetes Korn.
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V. Zieht auch Aehren aus den Garben heraus 
unb fnfpr he (für sie) liegen *).  fQSs Gebund, Garbe. 
Kömmt nirqeht'6 wieder vor**).  Nlerrkus versteht die 
grobem Bündel, die üuö mehreren kleinern bestehen. FQJf 
im Chald. bisweilen zusamniM stimm ein, und O'haii 
bey den Thalmudisten Bündel S; ücbte.

V. 17. schlircs mit einem Stocke. S. oben Richt» 
6, ii. bey, ungefähr. Eyha, f. a. a O. V. 19.

D. 18. ftii’>e, vor den Augen, in Gegenwart ihrer 
S. Die Vul^sis har: o’A ud;t focrui (sie zeigte es ihrer 
S.), als hatte sie n^lh} gelesen. Auch der
Syrer und Michaeö-e- nehmen hier das Hiphil an. Das 
übrige Esten, das sie nicht verzehrt hatte, brächte sie ihrer 
S. mit. S- Sru<k . sl 4. Conuiu. 3, 24. und die AnM. 
zu V. 16»

P tg. gearbeitet; nw ist hier: sich verschaf­
fen, einsammeln. erkennet, als eine Bekannte oder 
Freundin behandelt, gütig ausgenommen, oder diese Be­
weise seiner Liebe dir geschenkt, für dich so sehr gesorgt hat. 
S. V. 10. Gesegnet. Ich wünsche ihm dafür alles 
Gute, Gott vergelte es ihm wieoer, er sey ihm dafür ge­
wogen.

V. 20. Herrn, s. V. 19. Toden. Er hat we­
der den Toden, noch den Lebenden seine Liebe entzogen.

Gegen

•) Die I.XX. haben die Worte iWr» W übersetzt: ßat«<*ovric  
ßawart, und Hierdnyrnus: pnjiche de industrja, werft 
mir Fleiss hm. Steht nicht im Texte.

♦•) Auch hier haben die» Wenn^wie-eö scheint,
ßHvi^iiv bey den Alexandrinern ein eigener Wort war, so be­
deutete es. si: ßuvov rcitu, 6uxxtYtiv, in einen Haufen brin/ 
gen, aushäufen Einern Gaste gab man im Orient eine 
doppelte Portion, um ihn zu ehren. Was er übrig lieg, 
nahm er mit nach Hause. S. W. ig. Die Vulgata: m«t- 
nipu t,s.

Lxeg. «Zandb. j. &■ *)
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Gegen jene und diese hat er sich sehr liebreich bezeigt. Ent­
weder hatte B. wirklich den Verstorbenen in ihrem Leben 
Wohlthaten und Gefälligkeiten erzeigt, oder e6 ist so zu 
"verstehen, B. habe dadurch, daß er den zurückgelaßenen 
Wittwen das Gute erwiesen, das Andenken der Verstorbe­
nen geehrt. Erbe, ist unser naher Verwandte und einer 
von unsern Goel'S. (Boel ist 1) der Blutracher, von 

nach Michaelis, verunreinigen, weil der, der 
den Tod eines Verwandten noch Nicht gerochen hatte, gleich­
sam mit Blute besudelt war, von welchem er nicht eher ge­
reinigt werden konnte, als bis er die Blutrache vollbracht 
hatte. Doch s. oben die Anm. zu Jos. 20, 2. (Boel 
hieß 2) der nächste Verwandte oder Bruder, der die, ohne 
Kinder zurückgelastene, Wittwe seines verstorbenen Bru­
ders oder Verwandten heyrathete. Dieser lößte, wenn er 
einen Sohn zeugte, das gleichsam verfallne Erbgut wieder 
ein, und brächte es an den rechtmäßigen Eigenthümer wie­
der zurück. (5. Most 25, 1—10.) z) Nach 3. Most 25, 
25. durfte auch der nächste wohlhabende Verwandte des 
verarmten Verkäufers den, bis zum Jubeljahr verkauften, 
Acker wieder einlösen, und auch der hieß (Bock Hicr ist 
ein Verwandter zu verstehen, der in die Psiichtehe de§ Ver­
storbenen tritt. S. oben i, 11. Die Worte und i|c 
von unsern Anverwandten, hat die Vulgata nicht. 
Vielleicht durch Versehn des Abschreibers!

V. 2i. Rnaben, Knechten. So der Chald., Cyr. 
und Arab. — Die Vulgata hat Schnittern, und die 
LXX. Mayde, wie os oben V 8 und V. 23. vorkvmmt. 
Daher will Darhe wirklich Fil^ySH lesen für
Aus diesem V. sieht man, daß V. 8- so zu verstehen sey, 
sie solle, so lange die Ernde daure, Aehren auf feinem 
Felde lesen.

V. 22. ansgehst, bey seinem Gesinde bleibest, 
rede, dich anfahre, sich dir widersetze. So die Vulg. 
VSi) f. 1, 16, Zxkrifue: daß dir nicht Schnitter auf 

einem
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einem andern Acker begegnen, die nemlich dir nicht erlau­
ben Aehren zu lesen.

V. 2Z. kam; eigentlich: blieb, oder wohnte, her­
nach wieder bey ihtt-r S. Die LXX. sxa&m, sie setzte 
sich mit ihrer Schwiegermutter. Die Vulg. hat diese 
Worre nicht hier sondern zu Anf. des folgenden Kapitels, 
und muß D<L*rn  gelesen haben, sie kehrte zurück 
ZU 2c. Allein im Texte steht FiN von JNh sitzen, 
sich aufhalten. F;N mit, bey.

Rap. z. x
Boas ver pricht der Ruth die Ehe.

V, i. Schon NAchaelis hat bemerkt, daß der Rath 
der Naomi etwas listig, und, nach unsern Sitten, anstößig 
sey, nicht aber nach dem damaligen Rechte betrachtet. Denn 
aus i. 9)2of. 38, 26. erhelle, daß es nicht für unerlaubt 
gehalten worden sey, die Reckte der Pflichkehe zu stehlen. 
Das letztere habe sie nicht einmal thun wollen, sondern nur 
gesagt, daß sie Ruth sey, und die Psiichtehe verlange. 
FIW ein Ort, wo man ausruhen kann. G. 1. Mos. 8,9. 
Hier ist's ruhiger Wohnsitz oder ruhiges Leben, glückliche 
Ehe, Besitz der Güter. S. oben 1, 9.

V. 2. Freund, Verwandter, s. zu 2, 20. Ten­
nen , auf freyem Felde. Der chald. Paraphrast bemerkt, 
dieß sey wegen des Windes, der zur Nachtzeit wehe, ge­
schehen. Im Morgenlande entstehn des Abends, wenn die 
Hitze vorbey ist, kühle Winde, und zwar schon ein paar 
Stunden vor Sonnenuntergang, und wehn die ganze Nacht 
hindurch. S. Chardin Voyage en Perle, T. IV. p. 1 8. 
S. r. Mos. Z, 8» Nach diesem Winde zu warf man 
nun das, mit einem Stocke ausgejchlagene, Getreide, um 
eö von der Spreu zu reinigen.

B * V Z.
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D. z. Die Alten pflegten sich, wenn sie sich putz­
ten, besonders wenn siezn Gaste gingen, zu baden, und 
mit wohlriechenden Oden und Wassern zu salben. S. 
Plant. Poenul. i, 2., Homer, h. in Vener. V. 61. unb 
Stuck Antiq. Conuiu. 2, 25. Vergl. 2. Sam. 12, 20. — 
Die Vulgata hak mit Recht cultioribus vcstibus, mit 
kostbaren, besten Rleidern, denn das muß man aller­
dings hier suppliren. —VSDto. So das Kthib nach einem 
ChaldaiSmus und SyriasmuS, nach welchem ein ' ange- 
hängt wird, kenne, laß dich von niemand sehen, auch 
vom Boas nicht.

V. 4. leger, nemlich schlafen. Im Morgenlande 
schlaft man unter einem Zelt, oder auch unter freyem Him. 
mel. Man legte ein Bündel Heu oder Stroh oder einen 
Garbenhaufen unter den Kopf, und bedeckte sich mit dem 
Heik. So noch jetzt die Araber. S. V. ?♦ u. 9. Vergl. 
Ovid. Fast. 1,203. decke auf, nimm die Fußdecke weg. 
G. V- 7. Llerikris schließt aus dieser Stelle, es sey 
vermuthlich bey den Wittwen, die ihre nächsten Verwand- 
ten zu heyrathen wünschten, Sitte gewesen, die Fußdecke 
wegzunehmen. Dieß scheint auch 5. Mos. 23, 1. und 27, 
20. zu bestätigen. S. zu V. 9» 1

V. 7. Nach vollbrachter Ernde, Dreschen und 
Worfeln pflegte man sich gütlich zu thun. ITIanDd, Ge- 
traide - oder Garbenhaufen, oder ein Haufe ausgedroschner 
Körner. S. Hohelied 7,3. Die LXX. haben rfc 
eoißvs (eine Art von Pflanze, Stöbekraut). Kapellus 
meynt, sie hatten 71^^gelesen, Himmelbette, oder auch 
Dbdach, beschattendes Zelt. Denn diese Bedeutung 

5 / o / 
hat das arabische Daher ein Ort ist, wo
die Wanderer des Nachts ruhn. S. Scheid. Sched. philol. 
S. 63. Das wäre hier nicht unwahrscheinlich, deckte, 

s. V. 4»
D 8. erschütterte, er war ganz bestürzt.

V. 9.
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D. y. Flügel, s. 2, 12. Nimm mich in deinen 
Schntz. Allein (u*r  sind, wie schon ^>ezel mit Recht be­
merkt, unter den Flügeln die äußern Enden oder Zipfel des 
Betttuch'S oder orientalischen Heik'S (Obermantels) zu ver­
sehen, in weiches man sich des Nachts einzuwrckeln pflegte. 
S. oben zu Richt. 3 , 24. und 4, > 8. So kömmt spD 
5 Mof. 22, 30., 27, 2o. und Ezech. 16, 8. vor. Ginn: 
Nimm deine Magd (Verehrerin) mit unter deine Bett­
decke, denn du bist der nächste Verwandte. Der chald. 
Paraphrast hat die Stelle schon richtig verstanden. Man 
braucht an "keine Nebenabsichten weiter zu denken. Eine 
solche Vertraulichkeit konnte als Symbol der zu leistenden 
Pflichtehe angesehen werden. Noch jetzt nimmt bey den 
Juden, wenn sie sich verehlichen, der Mann den Zipfel 
seines Thalikh, wirft ihn über den Kopf seiner Braut und 
bedeckt fle so. S. das Engl. Bibelwerk, und die Anm. 
zu 3, 4. Goel, s. 2, 20.

V. 10. Gesegnet, f. 2, 20. Barmherzig­
keit — Deine Liebe, die du jetzt gegen mich, wenn ich 
gleich alt bin, und gegen deinen verstorbenen Gatten, dem 
du Kinder schaffen willst, beweisest, ist größer als deine 
Liebe, die du vormals gegen deine Schwiegermutter 
(K. 2, ii. f.) bewiesen hast. So Alerikus. Oder: 
Du erzeigst deinem Manne nach seinem Tode noch mehr 
Liebe, als du ihm bey seinem Leben erzeigt Host. So 
-Hezel. Weil uemlich der, in der LeviratSehe erzeugte, 
Sohn als der,leibliche Sohn des verstorbenen Mannes an­
gesehen wurde, der sein Erbgut erhielt (s. 2, 20.), und 
das Geschlechtsregister fortpflanzte, sorgte Ruth für die Er- 
Aaltung des Nahmens und Andenkens des Verstorbenen. 
Jünglingen. Nicht aus Wollust heyrathest du, denn 
du hingst dich weder an einen reichen nod) armen jungen 
Mann in deinem Vaterlands, sondern um deinen Mann zu 
ehren, — suchst du bey seinem nächsten, obgleich schon 
bejahrten, Verwandten die Pflichtehe.

B Z V. ri.
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V. 11. Vermuthlich hatte Ruth geäußert, sie 
ihrer Armuth wegen eine abschlagiiche Antwort be ü.chte. 
Drum sagt er zu ihr, sie solle sich deßwegen nicht hange 
seyn lassen rc. Stadt, eigentlich das Thor. Die LXX. ha» 
ben dem Sinne nach iracra (pvXvj mein ganzer Stamm, 
wenn es nicht etwa Schrelbse^ler für ttuM ist? tugehö« 
sank ‘rn n ein braves Weib. S. Sprüchw. 31, ig. — 
b'n begreift hier alle weibliche Tugenden. Schon die 
Vulgata hat es richtig verstanden- S. Fischer's PioluGo- 
nes quingue — S. 95 — 99. wo vorr den Bedeutungen 
de§ Wortes ’TH umständlich gehandelt wird.

V. 12. Erbe, Goel. S. 2, 20. DN ob ich 
nun gleich — Das DN welches hie Masora auSgest-i» 
chen hat, kann stehen bleiben. Boas mußte erst scheu, 
ob der nächste Verwandte sich feines Rechts begeben werde, 
denn der Besitz des Acker's war damit verbunden.

V. 1 3. Bleib, bis der Tag graut, liegen, — hat 
er keine Lust dich zu nehmen —

V. 14» Füßen. Supplire oder , am Um 
tertheile des Bekreö. czedachre, sagte.

V. 15. VHantd fiHew. Bey den Arabern wird 
2te*-AXK)  von der geräumigen äußern Bedeckung jeder 
Suche gebraucht. XTHcböelie in s. Supplem. (Th. 4» 
S. »O2l.) halt eü für das oben erwähnte Heik her Araber, 
^edeö Gewand, das weit war, und in welches man sich 
hüllen konnte, konnte so genannt werden. Unten Ies. 3, 
r 2. kvmmt'6 auch vor. Die LXX. haben es durch 
der Chaldaer durch NT^O (Sodarium, Schweiß" oder 
Schnupftuch) überstht. Maaß muß man suppliren, denn 
es steht nicht im Terle. auf ste, über ihre Schulter. Das 
Geschenk sollte vermuthlich für die Schwiegermutter seyn. 
S. V. 17. —

V. r6.
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D. 16. stcht's — Michaelis: Bist du des Boas 
Frau oder nicht?

V. 18. ^D*tn  hD' ’-pN wie die Sache ablaufen 
wird, stille, warte es nun ruhig ab, thue nichts weiter.

Rap. 4.

Boas heyrathet die Ruth, nachdem der eigentliche nächste 
Verwandte auf sein Recht förmlich Verzicht gethan hat. Genea­
logie des BoaS von Perez bis David.

V. r. Tbor; hier war der Markt-und Gerichts- 
plah bey den Morgenländern, wo alle öffentliche und Pri­
vatangelegenheiten vorgenommen wurden. S. 1. Mos. 19, 
I., 5. Mos. 2 1, 19. f. Ulch Michaelis zu Hiob 29, 7.

V. z. Erbe», zu dem eigentlichen nächsten Ver« 
wandten. S. 2, 20. und 3 , 12. beut feil, will ver­
kaufen oder auch hat (aus Armuth vermuthlich) bis zum 
Jubeljahr verkauft. Das verkaufte Feld konnte nach 3. 
Mos. 25, 25. wieder vom nächsten Anverwandten ringe- 
lößt werden. S. 2, 20. Bruders, Anverwandten.

V. 4. Ohren, dich davon zu benachrichtigen. r^J 
JT'N eigentlich: das Ohr ausdecken, d. t. jemanden etwas 
offenbaren. S. i.Sam. 9, 15., 20, 2. 12. Volks, 
meiner Landsleute. beerben, einlösen. Michae­
lis liest: bNP es wird cingelöset werden. Er umschreibt 
eS: wo nicht, so wird es ein anderer einlösen. Hart ist es 
immer, wenn man suppliren soll, von einem andern Goel. 
(Man könnte aber dann lieber suppliren wenn du es 
nicht lösen willst.) Aber den gewöhnlichen Punkten 
folgte also M. md)t, wie Dache meynt. S. Oriental. 
Biblioth. 13, 251. f. Eben so schlug auch Klenkus vor.. 
Affe alte Ueberff. aber und mehr als 40.. Codd. Kennicott.

B 4 ' lesen
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lesen So auch Pifcator, Kl rikuS und Dathe,
Die gewöhnliche Lesart, er wrrd emlören, p-ßt nicht 
gut, denn da muß man fuppLren det Goel, und gleich­
wohl redet B. den Goel selbst an. ne-nhch fähig, 
hat ein Recht es einzulösen. Uebrigens vergl. tllicl/ae« 
I10 Mos. Recht 3, §. 7Z. S. 29. f*

D 5. Warum mag denn aber dem Goel nicht bey» 
gefallen seyn, wag er doch nach dem Gesetz misten mußte, 
daß er auch die Boas oder Ruth ehelichen müsse? Sollte 
vielleicht der Umstand, daß Ruch eine Auelandenn war, 
eine Ausnahme vorn Gesetz gemacht haben? Oder erlaubte 
man sich überhaupt zuwellen Ausnahmen? Sobaio als du 
das Feld von der Noomi kaufst — so ist die Bedingung 
die Heyrach der Ruth, um dem Verstorbenen Kinder zu 
verschaffen, die seinen Nahmen fortführen und Eigenthü­
mer des Erbgnl'ö werden. IostphuS setzt voraus, daß der 
ungenannte Verwandte der Ruth. Abimelech's (Elimes 
lech's) und seiner Söhne Grundstücke beststen, Boas ihm 
daher gesagt habe, daß, wenn erste ferner behalten wolle, 
er auch die Frau heyrathcn müsse, um dem Gejeh volle 
Genüge zu leisten. Drauf habe der Goel, well er schon 
firau und Kinder gehabt, auf diese Grundstücke Verzicht 
gethan. Unten V. 6. giebt der Mann einen andern Grund 
an. Vielleicht konnte er sie nicht gut leiden, oder er trug 
Bedenken, sich mit »irrer Moabiterin zu verehelichen, die, 
wenn sie gleich an den Iehova glaubte, doch keine achte, 
czebohrnc jTrcehrin war! Ich sollte meynen, daß dieß 
ganz im ^'Geiste jenes Zeitalters liege. An ähnlichen Bey­
spielen in unfern Tagen fehlr's auch nicht. ^anO, ist ein 
Hebraismuö, wie V, 9. am Ende. Starr (von her 
Auch) will Darhe, theils um des Zusammenhangs, theils 
der alten sleberss. willen, lesen wie schon Grorius 
und (Crit. S.<, 13, 11, und 5, 9, 2.) ge­
than, auch die Ruch. — So die Vulg. und noch genauer 
der Syrer, Zwar haben die LXX. gelesen NdM, aber sie 

setzttn
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fehlen doch noch hinzu: xa2 «ut^v xt faaa&eci ae 3h. Eben 
so der Arab. und Chald. Aber dann müßte Tfb TUl'ip 
gelesen werden für rtOJ). Rlcrikus vertheidigt die^g'e-' 
wohnliche Lesart, weil' das Feldstück des Machlon eben so­
wohl von der Ruth, als von der Noomi hatte gekauft wer­
den müssen. Er übersetzt nemlich so: Sobald als du dir 
das Feldstück von der Noomi kaufest, und von der Moabi- 
terin, Ruth, der Gattin (ihres verstorbenen Sohnes), 
so mußt du dir (ihn unter der Bedingung) kaufen, daß 
du den Nahmen des Verstorbenen seinem Erbguts erweckest. 
Eben fo Michaelis. Auch dann müßte man lesen "IFVJp. 
Allein juqegeben, daß das die hebräischen Worte heißen 
sonnen, so scheint^ dock aus P. 9. f. klar zu seyn, daß 
man lcsen müsse. Denn DoaS wiederholt in diesen 
Versen, was er jetzt gethan. S. Kennicott. Difs. 1. S. 
43-:. und Hubigant zu d. St. — Die Maforethen wol­
len lesen, so daß 1 übersiüßr'g wäre. Mehr als 50. 
Codd. Kemiicott. lassen es weg«

V. 6. beerben, mmlich unter dieser Bedingung, 
verderbe. Ein bloßer Verwand, der keinen Grund hat. 
Die wahre Urfacbe wissen wir nicht. Doch s. die Anm. 
zu V. 5. Er giebt vor, er könne auf sein eignes Gut 
nicht den gehörigen Fleiß verwenden, wann er ein andres 
noch baue. Sehr sonderbar hat die Vulgata den sehr faß­
lichen Sinn dieser Stelle so umschriebenr Ich stehe von 
meinem Rechte ab, denn ich darf die Nachkommen- 
fcbflft von meiner Familie nicht auegchn lassen. Du 
aber bediene dich deö Rechts, das ich, ich gestehe es, gern 
entbehre. (So auch R. Salomo Iarchi.) Auch LNichae- 
lis, der von den jüdischen Acccnten abgeht, übersetzt (ge- 
gen den Sinn des Schriftstellers): damit ich aber mein 
Erbtheil nicht in fremde Hände kommen lasse, fo kaufe du 
ihn dir rc. Er verbindet es alfo mit dem Folgenden. — 
Aber auch IoftphuS muß diese Stelle, nach der, oben zu 
V*  5. gemachten, Bemerkung sa verstanden haben; ich 

B 5 mag
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mag mir keine andre Frau noch anschaffen, und andere 
Kinder in mein Har.'S bringen, um den Hausfrieden in 
meiner Familie nicht zu stören und durch Sorge für frem­
des Eigenthum, mein eigenes darüber zu vernachlaAgen.

V- 7. Wenn jemand fein Kauftecht abtrat, so 
pstegte er ehedem zur Bekräftigung der ganzen Sache fei*  , 
neu Schuh auezi,ziehen. Diese Anmerklmg konnte wohl 
nur von einem, weit später lebenden, Schriftsteller gemacht 
werden! Der Thargum laßt, wahrscheinlich nach der Sitte 
seiner Zeit, den, der sich feines Rechts begiebt, den 
schuh von der rechnen -^and ausziehn. Die' klassi. 
sche Stelle, die hieher gehört, steht 5. Mos. 25, 5. ff., 
die ich hier gleich in einer Ueber fehung mtttheilen will: 
»Wenn Brüder zusammen in einer Stadt wohnen, und 
»her eine stirbt ohne Kinder, so soll die Gattin des Q?cr*  
„storbencn keinen fremden Mann nehmen, sondern ihr 
»Schwager soll sie ehelichen und bkschlafen.« (Diejenigen 
also, welche außerhalb des Vaterlands lebten, wurden 
nicht zu dieser LeviratSehe gezwungen!) — »Den ersten 
»Sohn, den sie zur Welt bringt, soll er nach dem Nah- 
»men seines verstorbenen Bruders nennen, damit sein 
»Nahme im Gefchkechtsregister der Israelitcn nicht verloh*  
»ren gehe. —- Will aber der Bruder fe-ne Schwägerin 
»nicht hcyrathen, so soll diese unke»'6 Thor zu den «Helfe*  
»sten gehen, und sagen: Mein Schwager weigert sich, fei« 
»nein Bruder seine Familie, und mithin seinen Nahmen, 
«unter den Ist. zu erhalten, und mag mich nickt heyra« 
»then. — Dann sollen die Aektesten ihn vor Gericht for» 
»dern, und deßhalb zur Rede stellen. Stellt er sich und 
»will er sie nicht nehmen, so soll in ihrer Gegenwart seine 
»Schwägerin ihm einen Schuh ausziehen und in'S Gesicht 
»( oder auch vor ihm) anSfpeyen,«' (dieß war im Orient 
die größte Schande; s. Michaelis 21 reib. Fragen 68.) 
»und zu ihm sagen: So muß man jedem Manne thun, 
„der seines Bruders Geschlecht nicht forkpstanzen will.
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„Und fest den Tikel des Barfüßers Familie unter den 
„Ifr. erhalten.« Iosephus erzählt auch in unserer Ge­
schichte, daß Ruth selbst gegenwärtig gewesen sey, dem 
Verwandten den Schuh auögezogen und ihm in'6 Gesicht 
gespieen habe. Ich zwetsie aber, daß das hier geschehen 
seyn möchte. Ruth war eine Ausländerin, ihr Mann 
hatte ste auswärts qeheyrakhet, und war außer Land'S 
gestorben. Unter solchen Umstanden fand das vermuthlich 
md)( statt. — Die Vulgata hat statt beerben rc. vmftlrie- 
den: wenn einer dem andern sein Recht abtrat, wie Dache. 
Zeugniß, Beweis.

V. 8. Die Vulgaka hat hier den unnöthigen Zusatz: 
D. sagte daher zu seinem Verwandten, nimm deinen 
Schuh.

V. 9. Hand, f. V. 5.

V. 10. Ruch; dieß bestätigt die, V. s. vorge. 
tragene, Leeart. tiiiencrotrcf, vertilgt, airssierbe. S. 
die Anm. zu z, 10. " Der Nahme einer ausgestorbenen 
Familie kam nicht mehr in den genealogischen Tafeln vor. 
Brüdern, Landsleuten. Thore in seiner Vaterstadt. 
Denn, wenn die Familie ausstarb, so konnte ste auch nicht 
mehr unter dem Thore erscheinen. S. zu D. 1.

V. 11. mache so fruchtbar wie — S. i. Mos.
29, Z2. erbauet, die Stammmütter deß Volks. rjD 
bauen, (rter das Haus bauen, wird oft von der Fort­
pflanzung des Geschlechts gebraucht. S. 1. Mos. 16, 2.,
30, 3. und 2. Mos. r, 2 1. Weil durch Zeugung vieler 
Kinder die Familie vermehrt wird. Dasselbe Bild hat 
auch Plautus Moslell. 38. ff. gebraucht. Ephrara, 
s. i, 2. gepreifet; deine Gattin erlange den Ruhm 
einer fruchtbaren Mutter in unserm Ort. Viele Kinder 
haben, war in den Augen des Morgenlanders ein vorzüg« 
licheS Glück, eine besondre Ehre, wachse, sey glücklich

in
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in deinen Unternehmungen, Fito. S. oben zu s, 
i. *)  Uebrigens pstegte man bey Glückwünschen immer 
die Vergleichung von den Vorfahren zu entlehnen. Lea 
und Rahel verließen auch ihr Vaterland und zogen mit 
Jacob fort, wünschten ftd) Kinder von diesem, waren 
fruchtbar und dadurch berühmt bey ihrer Nation.

V. i2. Pere3, s. 1. Mos. 38, 29. Der Stif­
ter ihrer Familie. S. V. 18. Deine Nachkommenschaft 
müsse so blühend seyn, wie die des Perez. Saame, Fa­
milie, Nochkommen. Um diesen Hauptpunkt drehten sich 
olle Hochzeikwünsche der Juden. Vielleicht war dieß gar 
ein Hochzeirgesang, der sich in einem Volksliede erhalten 
hatte! Den ältesten, den wir kennen, finden wir 1. Mosi 
24, 60.

V. 13. gab, segnete Gott ihre Ehe (eheliche Um­
armung) mit einem Sohne.

V. 14. bezieht sich wieder auf die, bey V. n. 
gemachte, Bemerkung. Damit vergl. Luc. 1, 42. f. ab? 
geh.eir*  Eigentlich: der dk'6 heute nicht an einem Goel 
hat fehlen lassen (IVZWrt), damit sein Nahme genannt 
werde in I. S. eben V. $. 10. und zu 2, 20. R!e- 
rjkus, Darhe u. a. beziehen das mit Recht auf den 
Boas (V. 11.), andre hingegen auf (Sott, den man 
unter den Jsr. anrufen werde, weil er der Noomi es nicht 
habe an einem Goel fehlen lassen **).  Hezel über sehr: 
Israel müsse ihn preisen, d. i. seinen Nahmen (nemlich 

den

e) Die LXX. haben: unb eö antwortete das ganze Volk, die 
Zeugen im Thore, und die Aettcsten sagten rc-, als ob die 
Aelreften bloß Glück gewünscht hätten, und man statt 
qi*u> a'iptm lesen müßte b-apim D’iy. —

**) Sonderbar ist eS, daß die LXX. ts auf die Noomi ziehen 
und übersetzen: tc ovo/z.« g« $v ’ida in den Ge«
yealvgiern der Hebrärr die Weiber n« erwähnt werden­
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den Goel Boas, der so edel dachte und die Ruth fruchtbar 
machte,) oft,mit Lob nennen.

V. t 5. erquicken, eigentlich: der deine Seele 
wieder kommen lasse, d. i. dich belebe, dir Freude wache, 
gebobvcu, 1T sonst vorn männlichen, hier vorn weibli­
chen Geschlechte gebraucht. Ohne Noth wollte Kapellus 
(Crit. S. 6, 9, 8.) wegen der'folgenden Femininen, 'Typ/' 
statt nnb '* lesen. — sieben, viele. Die dir theurer 
war, oder auch, mehr Liebe erzeigt alö viele Söhne.

V. 16. Schoos. Sie trug ihn auf ihrem Arm, 
oder es ist Anspielung auf die Sitte, nach welcher man ein 
Kind, das man für das feinige erklärte, auf den Schooß 
setzte. S» 1. Mos. 30, 3. und 50, 2z. Wärterin, 
einige verstehen es gar vom Gängen, andre, richtiger, vom 
Warten und Pstegen des Kindes. So ^lerikttb, 
zel u. a.

V. 17. Sie gaben den Eltern den Rath, daß sie 
das Kind Obed nennen sollten, Man hielt auf die Deu­
tungen der Nahmen im Orient viel. S. Matth. 1, 21. 
und Luc. 1, r z. Ob cd, der Dienende, weil er einst 
seiner Großmutter im 2(1 ter dienen, Erleichterung schaf­
fen, ihr Trost und ihre Stütze werden sollte. Z\tnD, 
Enkel. So Josephus in s. Alkerch. 5,11. und alle Er­
klärer. Rlerikus hingegen muthmaßt, 131V sey hier so» 
viel als 12W arm. Der Knabe habe zum Andenken an 
die Armuth seiner Mutter und Großmutter diesen Nahmen 
erhalten, denn die Kindeöpflichten könnten weder Dienst 
(nlDy) genannt, noch als etwas Besonderes angesehen 
werden. Allein gegen den Ausdruck kann man wohl nich:s 
elnwenden, und wenn der Enkel seiner Großmutter, die 
keinen Sohn mehr hatte, im unbehülstichen Alrer ganz vor­
zügliche Dienste leistete/ und wegen des Vermögens seines 
wohlhabenden Vaters dazu vorzüglich fähig war, so konnte 

dieses
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dieses große Glück, das man vorher ahndete, allerdings 
Veranlassung zu diesem Nahmen geben. Ucbrigeus muth- 
maßt Michaelis, daß hier etwas verschrieben sey, und 
die Nachbarinnen gesagt hatten: Naomi ist ein Rnechr 
geboten, also 12^ IT oder dem jetzigen Texte noch na- 
her p iS, denn r?D p ^aussohrr ist soviel als 
ein angebohrner Unecht (verna.) Das wäre nicht 
ganz unwahrscheinlich.

V. 20. Nahaßon. Dieser war bereits im zwey­
ten, oder vielmehr schon im ersten, Jahr des Ausgangs 
der Jsrae-iten aus Aegypten Stammn'nst von Iuda, 
4. B. Mos. 1, 4’7», 2, g., dessen Schwester Aharon 
geheyrathet hatte, 2. B. Mvs. 6,23. (beylaustg also ein 
sehr vornehmer Mann), und er starb noch vor dem Ein­
gänge der Jsraeluen in Palästina. Nun sind zwischen dem 
Ausgange der Jsraeliken aus Aegypten und dem vierten 
Jahre der Regierung Salomons, nach 1. Könige 6, 1., 
vierhundert und achtzig volle Jahre, also vorn AuSgang 
aus Aegypten bis auf die Geburt Davids, (der 70z Jahr 
alt geworden, also 74^ Jahre vor dem vierten Jahre Salo­
mons gebohren ist'), 4.05I Jahr. Also entsteht die 
Frage, wie es möglich ist, daß zwischen Nahaßon und 
David nur drey Geschlechter, Salomon, Doaö und Obed 
sind? Ohngefahr zwölf Geschlechter hätte man nach dem ge- 
wohnlichen Laus der Dinge erwarten sollen, aber drey, das 
ist unmöglich, wenn man nicht annehmen will, daß Salo» 
mo, Boas, Obed und Jsai, alle vier, nach Arem neun­
zigsten Jahre den folgenden Sohn gezeugt haben. Der 
Zweifel wird noch schwerer, wenn man 1 Könige 6, i. 
die Lesart des Apostels Paulus, des Josephus und der, 
73. Jahre nach Christi Geburt in China angekommenen, 
Juden, 592. Jahr annimmt. Denn so wäre zwischen der 
Zeit, da Nahaßon schon Stammfürst war, und der Ge­
burt Davids 517^ Jahre, zwischen der Geburt Salo- 
monS, wenn man sie auch in das Jahr des Eingangs in 

Palästina
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Palastina seht, und der Geburt Davids, 4771 
und die Folge, daß Salomo, Boas, Obed, Ifai, jeder 
erst im 119teil Jahre feines Alters mit einem Sohne er­
freuet worden wäre. Dieser ganze Zweifel, bey turn matt 
bisher fo ängstlich gethan, bald ihn als der Bibel sehr ge- 
jährlich betrachtet, bald vorgegeben hat, es sey Lohn der 
seltenen, und wie es scheint, erblichen Frömmigkeit, daß 
diese vier Männer noch fo spat Vater geworben waren, 
verschwindet auf einmahl, wenn man arabische Genealo­
gien gesehen hat. Die Araber laßen in ihren Geschlechts- 
registern nicht selten viele Glieder aus, und sehen den Uv» 
Ur»Aelter» Vater, alö Vater, entweder nach bloßer Will- 
kühr, ober, wenn sie die dazwischen gehörenden Glieder nicht 
wisten, wohl aber baö wissen, der und der sey ein Nach­
komme des und des entfernten Vorfahren. Wem dieß 
fremd verkommt, der kann es sogar aus dem £)g T. ler­
nen ; der'.« Matth. I. werden ganz wissentlich, und sehr be­
kannte, Glieder der Stammtafel Christi ausgelassen, bloß 
um zwischen David unb dem Babylonischen Exil nicht 17, 
sondern, zur Hülfe des Gedächtnisses, 14. Glieder zu ha­
ben. Eben dergleichen Auslastungen vieler Glieder des 
Gefchlecdrsregisters scheint mir auch hier zwischen Salma 
und Boas zu seyn, entweder, weil man sie nicht wußte, 
indem dw Nachkommen Davids eine Zeitlang herunterge­
kommen waren, oder, weil der Schriftsteller eö gar nicht 
für nöthig hielt, sie zu nennen. — Wenn übrigens auch 
manche Glieder einer Geschlichkksolge, z. B. Großvater 
und Vater, unbekannt, waren, so konnte man doch den 
entferntem Vorjahren, z. B. Nr-Aelter-Vater, mit Ge­
wißheit augeben, weil die 'Lecker immer eigenthümlich auf 
die Nachkommen erbten. So ^7ichae!is in s. Anm. zu 
d. St. — Hezel tragt Bedenken, bey einer sosehr mit­
telmäßigen und so leicht zu übersehenden Genealogie, bey 
welcher man gar keine Abkürzung erwartet, zu dieser Mi- 
chaelisschen Erklärung seine Zuflucht zu nehmen» Er 
meyur, alle diese Stammväter Davids müßten sehr alt ge­

worden 
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worden seyn und noch im Alter Söhne gezeugt haben. 
Boas sey, da er die Ruth geheyrathet habe, schon ein alter 
Mann (3, 10.) und David der Jüngste seiner Brüder 
gewesen. Diese Stammvater D. könnten in der Blüthe 
ihrer Jahre lauter Töchter, und im Alter erst einen oder 
mehrere Söhne, gezeugt haben, oder, wenn sie auch in 
ihrer fugend Söhne gezeugt hätten, so könnten diese ge­
storben seyn, und nur der jüngste, im Alter erzeugte, Sohn 
den Stammbaum des Vaters fortgesetzt haben. Salmcr, 
V. 21. heißt er Salmon. Die Morgenlander hatten oft 
mehrere, oder veränderte, Nahmen. Vielleicht ist's aber 
auch ein Schreibfehler.

Einige, aus Versehen im Buch Ruth gemachte, Drucke 
fehler beliebe der geneigte Leser zu verbessern:

S. 3. Z 25. lies mbaiD S. io. Z. 2. l. sondern. S 14. 
Z. 13. l. Michaelis. Z. 20. und 21. l. folgt ihnen Michaelis. 
Sie lasen also nnaw. für Z. 29. xfpv)
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H. t.

aß man in dem Zeitalter, in welchem Iosua lebte, und 
schon früher, schriftliche Denkmäler gehabt, daß matt 

die Materialien znr Abfassung derselben, so wie die Buchsta­
benschrift, gekannt habe, setze ick als anqenommen voraus, 
ob man's gleich nicht zur völligen Gewißheit bringen kann *),  
Vorderasien, Aegypren mit eingeschlossen in der alten Bedeu­
tung, hatte damals gewiß schon einen Grad von Bildung er­
langt, wovon der phönizische, vielleicht auch kletnasi ttische, 
HaNdel, Ackerbau, Manufakturen, die ganze Einrichtung der 
ägyptischen Staatsverfassunq und der gelehrte Priesterordech 
so wie viele mechanische Künste, die man damals kannte, satt­

sam

*) Ich berufe mich ein für allemal aus Eickhorn's Einleitung 
in’ö A. T- Th. 2. §. 405 , und BeUermann's Handbuch 
der bibl. Literatur, Th. i. S 53. ff nach der neuen Ilusg., 
wo diejenigen, die selbst prüfen und sick weiter darüber be­
lehren wollen, Auskunft finden. Auf die Fabel vorn Kab­
ln us b«N)m Heroüot ( ,3g ), mit welchem man auch den 
Mitesser Dionysius beym Diodor von Sicilien (3, 66.) ver­
gleichen kann, auf di? Nachricht des Plinius (13, 11.) 
vorn gebrauch der Leinwand vor der Zerstörung Troja'ö, 
und selbst auf die Bemerkung vom Sanchuniathon, auf die 
sich Eichhorn a. a. O und Th. 1. S 136. beruft, baue ich 
wenig oder gar nichts, seitdem ich Wolf s Winke in seinen 
Prob ^om-enis zu s. Homer L. XIV. S. 53. ff. aufmerksam 
geprü- habe.

teyeg, «Zandb. 3. A
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sam zeigen *).  Zwar behauptete neuerlich Ottmar in seinen 
Fragmenten über die allmalige Bildung der den Jsraeliten heil. 
Schriften, besonders der sogenanntes historischen, in 
Magazin für Religionsphilosophie (B. 2. S. 433—523. und 
B. 4. S. 29. ff.), daß die Israeliten im mosaischen Zeitraum 
keine andre Art seine Gedanken mitzutheilm gekannt hätten, 
als die, sie 'in Stein zu graben, und die mahlende Hiero­
glyphe*»)  , man möge diese nun gestickt oder in halberhabener, 
oder in eingegrabener Arbeit in Erz und Stein denken, und daß 
es vor Samuel's Zeit keine eigentliche Schriftsteller und Schrift- 
stellerey unter ihnen gegeben habe; denn 1) werde, wie in den 
mosaischen Schriften, so auch im Buche Iosua (8, 30—35.) 
Nur des Eingtabens in Stein gedacht, L) zu Iosua's und 
der sogenannten Helden Zeiten hätten die Isr.in so bedrängten 
Umständen gelebt, daß sie an eine schriftliche Aufzeichnung 
der Geschichte des Lag's nicht hätten denken können, 3) habe 
man keinen Beweis, daß man damals in Aegypten auf Lein­
wand geschrieben, und 4) gingen Denkmäler, wie dasjenige, 
welches Ios. 4, i., 24, 26. verkomme, den fchriftstellcri- 
scheu Arbeiten lange voraus. Allein dagegen läßt sich ant- 
Worten, wie schon Eckermann in s. gründlichen Widerle­
gung dieser Fragmente in s. theologischen Beyträgen B. 5. 
St. 1. gethan hat, daß 1) nur da des Eingrabens in Stein 
gedacht wird, wo von öffentlichen Denkmälern die Rede 

ist,

♦) S. -Heeren's Ideen über Politik, den Verkehr und Handel 
der alten Welt, Th. i S. 348. ff. und Th. 2. 510. ff.

*♦) Hieher rechnet er in unserm Iosua 3, 4. den Durchzug 
durch den Jordan. Hieroglyphe: In einem, beynahe ver- 
trockneten, Strome wird ein Denkmal errichtet. Die Ge- 

' setzlade steht am Ufer. — Ios 6. Die Eroberung Jeri'cho'S. 
«Hieroglyphe: Eine Stadt, deren Mauern ganz niederge­
stürzt sind, vor ihr eine Menge Menschen, Posaunen bla­
send. — Ios. ich Das Stillstehn der Sonne.
glyphe: Ueber einem Schlachtfelds zeigen sich zugleich Soni 
ne und Mond, auf die eine Hand hinzeigt, wodurch die 
Dauer der Schlacht im Thäte Ajalon bezeichnet werden soll. 
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ist, wohin selbst die ro Gebote gerechnet werden muffen, und 
zu derselben Absicht benutzten auch die Aegypter und Baby- 
loiiter diese Sitte, auf welche sich Ottmar a. a. £>. beruft. — 
Jos. 8, zo — 35. wird ausdrücklich das Eingraben in Stei­
ne von dem Gesetzbuche, das den Befehl enthielt, unterschied 
den, und Jos. 24, 26. gesagt, Josua habe das in die 
Geserzurkunde geschrieben. Unmöglich kann man diese 
Worte durch die folgenden, er errichtete einen modelt 
Stein, erklären, wie Ottmar thun will. — Ferner ist 
Iof. l8, 4- 8- f. von einer Landkarte von Palästina die Rede, 
auf welcher die Gränzen der Antheile eines jeden Stammes 
genau angegeben sind, die beyläufig, fo unvollkommen sie 
auch immer feyn mochte, Kenntniß der Meßkunst voraussetzt, 
welche die Jsr. auS Aegypten, wo sie frühes Be ü'fniß war, 
nütbrackten. Die steinernen Denkmäler waren theils um der 
lebhaften Erinnerung an gewisse besondere Ereignisse willen, 
theils darum da, weil der größere Theil des Volk's w.chr- 
scheinlich weder lesen noch schreiben konnte. 2) Freylich ka­
men tue Jsr. erst zu David's Zeiten zum völligen ruhigen 
Besitz des Landes, allein so viel Zei: hatten sie gewiß doch 
immer, zu und nacl) Joiua'sZeiten (©. Richt. 3, ir., 5, 
31.), daß sie die wichtigsten Data der Geschichte des 
Tag's allniaitg aufzeicbncu konnten. Diese schriftliche Auf­
zeichnung war unter solchen Umständen wenigstens eher mög­
lich, als das höchst mühsame Eingraben in Steine, oder die 
m hlende Bilderschrift des Eticker's oder Bildhauers, dle in 
der That vieUZeit gekostet haben würde, wenn man auch ru:u 
die Hauptsache hätte verzeichnen wollen. Ottmar mcynt 
zwar, daß ohne diese Hypothese von der wählenden Hiero­
glyphe viele Stellen ganz unerklarbar seyen; allein ich dachte 
doch, daß sie sich, ohne sie, noch recht gut erklären ließen. 
<S. die Anm. zu den angezogencn Stellen.) Und welche Be­
schwerde müßte nicht das Fortschaffen der Steine verursacht 
haben, denn alle konnten doch nicht als Denkmäler alifrte- 
ftellt werden! Das läßt sich nur von einigen wemgeu, und 
z. B. gewiß nicht von Geschlechtsregisiern, Musterrollen oder

91 a gax, 
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gar der Karte von Palästina denken. Konnten aber diese 
auf einer leichten, tragbaren Materie, ohne große Mühe aus­
gezeichnet werden, warum halte man denn die Züge und 
2\riege der Isr. in Stein graben sollen? Und da, wie ich 
glaube, alle Grundlage der Geschichte jener Zeit von Stamm- 
Mistern ausgeht, auf welche bekanntlich die Morgenlander 
überhaupt, und auch die Isr. sehr viel hielten, warum harte 
man denn nicht die Thaten der einzelnen merkwürdigsten Per-' 
fönen einer Familie oder eines Stammes, deren Nahmen man 
in den Genealogieen bemerkte, zugleich mit anzeigen, sondern 
besonders beschreiben sollen? Nimmt man aber das an, so 
sahe man schon einen Grund mehr, wie die wichtigsten Fakten 
jener Tage ausgezeichnet werden konnten. Ohne eben zu leug­
nen, was Ziegler in s. Einleitung in's B- d. Richter, aus 
welcher man die Hauptstellen am Ende meiner Einleitung in's 
B. d. R. finden wird, richtig bemerkt hat, daß in solchen 
Zeiten eine uncultivirte Nation sich nicht darum bekümmert, 
ihre Geschichte aufzuzeichnen, so ist es doch sattsam bekannt, 
daß der Familien - und Stammstolz der Jsraeliren, der sich 
überall, schon in den ältesten Zeiten, bey ihnen so stark äußert, 
gegen die Thaten ihrer Helden nicht ganz gleichgültig war. 
Mit diesen aber war nicht selten das Schicksal der gan­
zen Nation oder einzelner Stamme innigst verwebt. Ware 
es erweißlich, daß damals die Schreibkunst gänzlich unbe­
kanntwar, so würden manche Nachrichten allerdings nicht 
viel verliehren, da sie sich in Sagen und Volksliedern, die 
man gewiß, wie man aus manchen Stellen des A. T. zu 
schließen berechtigt ist, dem Gedächtniß der Jugend schon früh 
einpragte, erhalten konnten. Die Noth übt und stärkt das 
Gedächtniß außerordentlich; man erinnere sich nur an die 
Rhapsoden, welche die homerischen besänge sangen, und an 
das, was Wölfin s. Prolegg. zum Homer, S. 109, ff. dar­
über gesagt hat. Nimmt man nun die betagten Stammregister, 
und einige Hieroglyphen, die für das sinnliche Volk anzüglicher 
als Buchstabenschrift seyn mußten, so wie es für unsre Kinder 
noch jetzt die Bilder sind, besonders da der größre Theil des 
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Dolk's nicht lesen konnte, dazu, so wird man wohl leicht ein­
sehen, wie man durch diese Quellen, so wie durch die steiner­
nen Denkmäler ohne Schrift und mit Schrift, in den Stand 
flefcßt werden konnte, hinterdrein, (da man anfing sich um die 
beschichte der Nation ernstlicher zu bekümmern, und Muse ge­
nug hatte, sie schriftlich abzufassen,) sie auch ziemlich vollständig 
mitzuthcilen *).  Allein andere Nachrichten, wo so viele 
Nahmen von Ocrtern, die Abtheilung und Granzbestimmung 
derselben, ganze Reden einzelner Personen u. s. w. Vorkommen, 
wurden alle historische Glaubwürdigkeit verliehren, denn diese 
konnte das Eingraben in Stein, bie gemahlte oder gestickte 
Hieroglyphe und das Gedächtniß nicht auf die Nachwelt brin- 
gen, wenigstens müßten sie immer verdächtig bleiben, und 
der Umstand kann uns weder für die Geschichte des israelit. 
Volks, noch für die Geschichte der, demselben mitgetheilten, Re­
ligion, ganz gleichgültig seyn. Wahrscheinlich hatte man also, 
außer jenen angegebenen Quellen, im Mosaischen Zeitraum 
noch einige schriftliche Aufsatz«' von den wichtigsten allge­
meinen Ereignissen der ganzen Nation oder einzelner 
Stamme, so wie die Karte von Palastina gewiß mit Buchsta­
benschrift ausgezeichnet war. Die letztre wird Ios. is, 9. 
vergl. mit 8, 30 — 94. ausdrücklich genannt, und die­
ser Ausdruck hätte wohl schwerlich von der gestickten oder ge­
mahlten Hieroglyphe, und noch weniger von Steinen ge- 
braucbt werden können. An eine Aufzeichnung der Geschichte 
in Dem Sinne, in welchem man sie in jenen Zeiten erwar­
ten kann (s. §. 3.), laßt auch die Kultur der fähigern Köpfe 
in der, unter Saul blühenden, Prophctenschule denken. Und 
jene Prophetcnschulen existirten gewiß schon in Iosua's letzten 
Lebensjahren, obgleich nicht in der Gestalt, in der wir sie

*) Was war die Hauptquelle der Geschichte bey den Arabern vor 
Muhamm ?d' ^ Zeiten anders, als solche Genealogieen, die sich, 
ohne die Kunde der Schreibkunst, so ziemlich richtig erhielt 
tm! S Etck-Horn's Monume^ta antiquiffimae hiftoriae 
ÄraLum, S. x&. ff.

A 3 später«
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f^terfitn unter Samuel finden. Sollte man nicht früh 
schon für eine, wenn auch noch fo unvollkommene, Anstalt 
gesorgt haben, wo fähigere Köpfe gebildet werden konnten, 
bey welchen man höhere Kenntnisse aufbewahrte, und wo die 
Priester und Volksführer gezogen wurden? Hatten die Ifr. 
nicht schon in Aegypkrn an dem Priesterorden einigermaßen 
ein Muster vor sich? Samuel stellte sie wahrscheinlich nur wie­
der her uno brächte sie zu einem großem Grad von Vollkom­
menheit *) 3) Gegenbeweise, die sich auf sichre Zeugnisse 
gründen, hat GttMÄr nicht angeführt, und wenn ich auch, i 
wie ich schon bemerkt habe, auf die Aussage des Plinius, der 
vielleicht manche ungeprüfte Sage hinschrieb t nicht trauen 
darf, baß man sich der Leinwand zum Schreiben schon vor 
Troja's Zerstörung bedient habe, so hat doch schon die Eich­
hornische Bemerkung (Einleit. in's A. T. Th. i. tz. 63.), daß 
die Mumienbandagen mit vielen Charakteren dicht voll ge­
schrieben sind, viel für sich. 4) Steine ohne alle Innschrift 
findet man nur dann, wenn der große Haufe weder lesen noch 
schreiben kann, und wo das Faktum, an das sie erinnern 
sollen, so auszeichnend ist, daß man es mit einem andern gar 
nicht verwechseln kann, z. V. die Steine, die Ios. 4. zum 
Andenken an den wunderbaren Durchzug durch den Jordan 
(V. 6. f.) aufaestellt wurden. Steine mit Jnnfchriften 
sehen den Gebrauch der Schreibekunst voraus, man findet 
aber noch lauge neben denselben Steine ohne.Innschriften, 
<ms dem eben angeführten Grunde **).

**) Ausführlicher hat das Eckermann a. a. 0. zu erläutern 
gesucht, den ich bcy dieser ganzen Einleitung benützt habe. 
Ve.ql auch die Neue allgem. Deutsche Bibliothek XXIV, 
1. S. 74- ff.

2.

*) Ueber Samuels Sänger - und Prophetenschule steht eine 
gründliche Abh. vomHrn.Pror Nachtigall in-Hcvke's Ma­
gazin für Neligionsphilssophie, VI. B. 1. St. No. 4.
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§. 2.

3ofim kann freylich nicht Verfafter des' Buchs seyn, 
das unter seinem Nahmen vorhanden ist, jo wie wir's jetzt 

haben. Es hat, so wie das Buch der Richter, und Sa- 
muel's, bloß darnm den Nahmen, weil es die, unter Iosua 
vorgcfallne, Geschichte begreift. Denn i) zeigt der unbekann­
te Vers., daß xr spater gelebt habe, weil er mehreremale 6e«, 
merkt, daß das, was er erzählt, immer noch bis auf den 
Tag, wo er schreibt, so sey, entweder, um jene Data, die 
er erzählt, bey Lesern, die weder Augen, noch Ohrenzeugen 
gewesen waren, dadurch glaubwürdig zu machen, oder, um 
eine Parallele zwischen seiner und der damaligen Zeit, die ep 
beschreibt, zu ziehen. Geschieht das nun bey solchen Ereig­
nissen, die sich sobald nicht leicht andern konnten, wie z.B. 
4, 9., wo er von dem steinernen Monument disseit des Jor­
dans redet, oder 6, 25., wo er bemerkt, daß Rahab (oder 
ihre Nachkommenschaft) noch jetzt unter den Israeliten wohne, 
oder, wenn er 10, 14. sagt, daß weder vor- noch nach- 
her Iehova den kühnen Wunsch eines Menschen, haß Sonne 
und Mond stille stehen möchten, erfüllt habe, so muß der 
Verf. eine geraume Zeit nach Iosua gelebt haben *).  Daß 
übrigens die letzten Verse deS letzten Kapitels (V. 29—33.) 
nicht vom Iosua seyn können t bedarf keiner Erwähnung, da 
dort vom Tode und Vegräbniß desselben, so wie vom Betragen 
der Isr. nach dieser Zeit gesprochen wird. Der Talmud sagt 
(im Tractat. Baba Batra c. 1. fol. 14.), Eleasiir'habe Kap. 
4, 24. 19. ff. .— und Pinehas V. 33., angehängt, erklärt 
aber das ganze Buch, so wie die letzten Verse des 5. B.Mosis, 
für Josua's Arbeit. Ihm folgt Göttingcr. 2) Kommen 
im B. Iosua geographische Nahmen vor, die offenbar weit 
spätern Ursprungs sind. Wiewohl ich nicht mit andern Ge-

*) Andre hieher gehörige Stellen sind K. 5, 9. K. 7, 26. K. 
8, 28. f. K. 9, 37. K, ii, 10. K. 13, 13. K. 115. 
6z. und 16, iq,

P 4 lehrten
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(ehrten den Nahmen der Gebirge Iuvcr und Israel, den 
» Nahmen -lus und Ebabttl hiehcr rechnen möchte, vnrer 
tx’nt Gebirge Israel könnte man die (Gebirge im naTItetl 
Lande, dem Gebirge im Stamme ^rrda entgegengesetzt, ver­
stehen. Xliie (K 16, 2.) ist von dem Lus, das unten 
Micht. i, 26. verkommt, im Lande der Hethiter angelegt, undvo.n 
Erbauer, nach dem Nahmen des allen Lus, wo er erst gewohnt 
hatte, benannt wurde, ohne Widerrede verschieden*).  — ha» 
bul ober (£ablü Ios. 19, 27. will man zwar erst zu Salon,0'6 
Zeiten finden. Allein in 1 Kön. 9, 13. ist ein Distrikt in Osten von 
Tyrus, der 20 Städte in sich begriff, hier aber ein {5leiten, den 
auch Josephus ( Vita 42.) als Granzorr von Ptolemais 
trfyähnt, gemeynt. Eine Gcadt kann freylich in unsrer 

Stelle

*) Unser Lns kömmt schon i. Mos. 28, 10-r-19. vor, Jacob 
nannte es Bethet, wegen eines TraumgestchlS, das er da­
selbst Halle, das ihn von der Gegenwart Gottes überzeugte, 
uni> unten Richt r, 22. heißt es ausdrücklich, Berhtl habe 
sonst Hus geheißen. Unter Bethet Ios 16, 2 ist unstrei­
tig das Gebirge oder die umliegende Gegend von Lus zu ver­
stehen , die diesen Nahmen führte. (T. a. a 0. V. 1.) 
Im 1. B. Dtos 12, 8 , wo tlud nach einer gewöhnlichen 
Prolepsis Bethe! genannt wird, ist die Lage genau be^chiie- 
ben, die mit unserm Lus ganz übereinstimnu Als Abra­
ham von Ha;ran aus nach Kanaan ging, kam er an den 
Ort, wo nachher Sichern erbaut wurde (1. Mol. 34, 2.), 
zwischen den Bergen Garizim und Ebal, und au die Tere- 
binthe Moreh, bey Kiriath-Arba (1. Mos. 13, 3 ), die 
nachher den Nahmen Hebron erhielt. Von hier brach er 
auf an einen Berg, der der Stadt B>'thel (Lus) gegen Mor­
gen lag, wahrscheinlich in der, für Nomaden sehr bequemen, 
nachher sogenannten, Wüste Quarantania, auf der Nordr 
seide der Stahs Jericho (Ios. 2, 16.), schlug seine Zelte aus und 
nun tag ihm Bethe! (Lus) gegen Abend und Ai geg n Morgen. 
Damit vergleiche man nun die Topographie von Lus Ios. ig, 
12. Uebrigens istBethaven nicht etwa der Spottnahmc von 
Dethel, der zu Jerobeam's Zeilen erst entstund, sondern 
eine andere, von Dethel verschiedene, Sradt; denn Jor 7, 
?. und 1. Sam 13, 5. wird sie zur geographischen Bestim- 
Müng gebraucht,
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Stelle nicht zu verstehen seyn; denn sonst hatte der Stamm 
Ziffer 20 Städte bekommen, da er doch, nach Jos. 19, 31., 
nur 22 erhalten haben soll. Wiewohl man in diesem und dem 
folgenden Buche, wie unten bemerkt werden wird, nicht im­
mer strenge auf die angegebenen Zahlen bauen darf. Hinge­
gen der Nahme der Stadt IernsirlekN kann vielleicht spä­
ter, und zwar zu David's Zeiten, anfgekommcn seyn, beson­
ders wenn Vermuthung (Palaelhn. 3, 6 iö. f.)
gegründet wäre, das er eine ^eürzuntz öea Athens be­
deute. Denn unter David erst kamen die Isr. zum vollic^eu 
rt*  bitten Besitz der Stadt. Aber wer mag darüber etwas 
Gewisses entscheiden! 3) Endlich werden Nachrichten von 
solchen Vorfallen eingeschalten, die erst nach Josua's Zeilen 
sich ereigneten. So wurde Laisch vder Leschem erst nach Iosua 

erobert, (Richt. 18, 27.), und dennoch zählt es der Vcrf. des 
Buchs Iosua (K 19, 47.) schon unter den Städtm des St. 
Dan auf. So wurden die Kananiter erst nacl> Josua's Tode 
aus Hebron verjagt (Richt, r, 10.), und doch findet man 
schon Jos. 15 , 14 — 20. Nachricht davon. Ferner gehört 
auch die klassische Stelle Jos. 10, 13. hieher, wo sich der 
Lerf. auf ein hebräisches Liederbuch beruft, um die Wahrheit 
dessen, was er erzählt, zu bestätigen. (S. Michaelis zu d. St.) 
Hingegen baue ich nichts auf folgende, für diese Behauptung 
von den Interpreten angezogenen, Stellen: 1) Jos. 18, 25., 
wo Beeroth eine benjaminitische Stadt genennt werde, da sie 
doch erst 2. Sam. 4, 10. unter Sank zum Benjaminit. St. 
gebracht worden sey. Denn Iosua bestimmt sie diesem St., 
nur zu seinem künftigen Antheil, die er noch erobern sollte. 
2) Jos. 9, 23., wo die Stiftshntte Haus (Lottes genannt 

wird, welchen Ausdruck Eichhorn (Einleit. in's 9t. T. Th. 2. 
S. 400. und 405.) im historischen Stil vor der Erbauung des 
Tempels von der Stiftshütte nicht gelten lassen will. Eben 
so denkt Hoffe in s. Aussichten — S. 120. Allein Got­
tes Hans ist, meines Erachtens, nichts weiter als ein Ort, 
auch ein Zelt, wo man sich die Gottheit vorzüglich gegen­
wärtig denkt, und das war ja die Stiftshütte. So kommt

A 5 auch
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auch dieser Ausdruck schon i Mos. 28, 19. vor, der übrigens, 
soviel ich sehe, recht gut von der Stiftshätte gebraucht werden 
konnte. Eben so wenig kann man, wie ich glaube, 3) mit 
Hajse a. a. O. schließen, daß Ios. 6', 19. der Ausdruck 
Schatz des teeren / erst nach den Zeiten des Tempel­
baues, gebraucht werden konnte. Was 4) Ios. 16, 10. 
betrift, vergs. mit Richt. 1, 27. ff., so könnte man annehmen, 
Laß die Kananiter schon zu Iosua's Zeiten tributair wurden, 
um sich in ihren Wohnsitzen zu behaupten. Endlich darf es 
*5) nicht zu sehr befremden, daß Iosua7, 1., 8, 35. und 
Ui, 15. von sich unbescheiden spricht, da man beym Cicero, 
Julius Cäsar u. a. berühmten Männern ähnliche Aeußerun- 
Zen findet, wiewohl ich recht gern zugebe, daß diese Stell» 
nicht Iosua's eigene Worte enthalte. Daß übrigens aus Ios. 
24, 25., i. Kön. 16, 34-, und Sirach 46, 1. nicht folge» 
könne, daß Josua Verf. unsers Buch's sey, bedarf keiner Wider, 
legung. In der erster» Stelle bezieht sich der Ausdruck diese 
Wovre gewiß nicht auf unser Buch, sondern auf den vorher 
'erwähnten Bund mit dem Volke, von welchem der Stein Zeuge 
seyn sollte. (S. die Anm. zu d. St.) In der zweyten Stelle 
heißt es blos, die, vom Iosua ausgesprochne, Drohungsey 
in Erfüllung gegangen, und in der dritten, Jesus Nave sey 
ein Held im Kriege und ein Prophet nach Mofe gewesen.

§. 3.

Gleichwohl ist es sehr wahrscheinlich, daß Iosua nach 
Mosis Beyspiel, der gewiß einen großen Theil oder wenigstens 
Hie Grundlage der, unter seinem Nahmen vorhandenen, Bü- 
«her verfaßt hat, die erheblichsten Fakten aus der Geschichte sei. 
ner Zeit entweder selbst niederfchrieb, oder durch andre nieder­
schreiben ließ. Wo wäre es sonst z. B. möglich gewesen, die, 
unter den zänkischen, ehr. und habsüchtigen Isr. unvermeidli. 
chen, Streitigkeiten wegen der Gränzen der Stämme zu verhü­
ten, wenn sie nicht, und zwar vom Iosua selbst, oder unter 
seiner Autorität, genau im Archiv verzeichnet waren?

Wer
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Wer hatte die, durch Zeitumstände nöthig gewordene, Vermeh­
rung, Verminderung, oder Aenderung der Gränzen im Ge« 
dächtniß behalten können? Eben das gilt nun auch von den 
Priesterstädten und den dazu gehörigen Feldern. (Ios. 21, 
13—19.) Auch die, in's kleinliche gehenden, Erzählungen, 
Angaben der Zahlen und Orte, so wie die Reden einzelner Per­
sonen, welche die Farbe der Gleichzeitigkeit verrathend), müs­
sen auf der Stelle niedergeschrieben worden seyn**).  So wie 
nun, nach Ios. 18, 4., der Lanoesantheil der 7 letzten Stäm­
me, ehe er vertheilt wurde, geographisch) verzeichnet wur­
de, eben so wird man das auch unfehlbar bey andern Ländern 
gethan haben, und da, nach Ios. 24, 25., der Bund mit 
dem Volke niedergeschrieben und im Archiv beygelegt wurde, 
so geschah das gewiß auch mit den wichtigsten Ereignissen dec 
Nation. Vielleicht konnte aber Iosua nicht immer gleich» 
auf der Stelle alles niederschreiben lassen, und so konnten 
schon damals sehr leicht einige Versetzungen oder Wiederholun­
gen der Begebenheiten, Verwechselungen der Nahmen oder Zahlen 
vorgehen, oder Berichtigungen eingeschaltet werden. Es kann also 
immer eine, entweder vorn Iosua selbst, oder unter seiner Aufsicht 
verfaßte, Chronik zum Grunde liegen, die aber natürlicher Weise 
ohne historische Kritik, sehr fragmentarisch'abgefaßt war. Später­
hin sammelte ein Schriftsteller aus mehreren vorhandenen Ak­
tenstücken, den Sagen ***),,  die man hatte, und den vorhan­
denen Volksliedern (Ios. 10, 13.). Vielleicht derselbe Ver­
fasser, wo nicht ein späterlebender Leser, fügte seine Urtheile 

bep,

+) Z. B. die Rede des Kaleb Ios. 14, 1. f,
**) Wie nur das alles hätte in Stein gegraben oder durch 

die wählende Hieroglyphe vorn Bildhauer oder Mahler auS- 
gedrückt werden sollen!

***) S. Anm. zu K. 8, $3. S. 35 f. Der aufmerksame Leser 
wird aus dieser Hypothese mehrere Stellen verstehen, und 
die neben einander gesetzten, doppelten Erzählungen 
leicht unterscheiden können. Ich habe fast überall darauf 
aufmerksam gemacht.
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bey, änderte die alten Nahmen der Oerter, die ja kein Mensch 
mehr kannte, überging Oertcr, die nicht mehr existirten, und 
deren Notiz also keinem Leser etwas nutzen konnte, mir Still­
schweigen , setzte einige ncugebaute Oerter hinzu, die zu ftmer 
Zeit stunden, zog eine Parallele seiner Zeit mit der altern, die 
er beschrieb, glossirte einige, ihkn selbst dunkel scheinende, oder 
unverständliche Stellen, und so wäre es kein Wunder, wenn 
wir nun an einigen Stellen Verwirrung, Widerspruch und 
Schwierigkeit fanden, die sich nicht ganz heben laßt. Einirze 
solche Glossen, Abänderungen und Zusätze rühren offenbar von 
einem spätern Eejer her*),  der sie am Rande beyscdrieo. Beyder 
Sammlung der heiligen Bücher war man gewissenhaft genug, 
alles aufzunehmen, was man beygcschrieben fand, ohne zu fra­
gen, ob sich diese Glossen, Abänderungen oder Zusätze mit den 
übrigen Latis vereinigen lassen mochten **).

§- 4-

*) Fast so urtheilte schon Heidegger in s. Encliirid. i, 7., 
meynte aber, die Zusätze , Einhaltungen und Anordnung 
rührten von einem Propheten her.

♦*)  So.z. B. Jos. 15, 32. und 36. wo, wenn man die, kurz 
vorher erwähnten, Städte zusammenzählt, eine unrich­
tige Summe herauskommt, oder Jos. 15,6. in den LXX. 
und K. 19, 1$. 30. z8-, wo uns keine einzige alte 
Uebersetzung aushilft. Indessen glaube ich doch nur wenige 
Stellen zu finden, die man sicher für Glossen halten darf. 
Ich habe sie überall angegeben. Ottmar hat in Eichhorn'« 
Bibliothek, B. 1V. S. 1088. eine Probe einer neuen Ueber# 
setzung (Jos. 3., 6. 14, ff, TO, 5. ff, und 8, 3 ff) abdrucken 
lassen, in welcher er die Fragmente aus der ältesten schrift­
stellerischen Periode der Jsraeliten, die Bruchstücke einer aus­
führlichen frühern poetischen Erzählung, die poetischen und pro­
saischen Zusätze und Nachträge aus andern frühern und spä­
tern Beschreibungen, und die Glossen des spätern Ordners 
und Sammlers des Duch's, die er darinnen zu finden meynt, 
durch verschiedene Lettern bemerklich gemacht hat. In den 
Zusätzen zum Buche Josua habe ich sowohl seine, als Ecker­
mann'« und meine, Aeußerungen über diese Glosien ange­
führt. Hier nur noch folgende Stellen: Ottmar findet 

Zos.
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4-

Wenn nun aber eigentlich das Ganze, so, wie wir's 
jetzt haben, verfaßt worden seyn mag, laßt sich schwerlich' 
bestimmen. Eichhorn vermuthet, erst nach der Tren­
nung des hebräischen Staats (Michaelis in s. Anm. zu Josi 
i$, 38. nach Salomo.) Ich sollte meynen, noch vor Da­
vid oder wenigstens in dessen ersten Regierungejahren. Denn 
da sein Zeitalter so cultivirt war, so trug man gewiß für die 
Sammlung, Bearbeitung und Aufbewahrung der Geschichte 
der hebräischen Nation Sorge, wenn man auch früher weni­
ger darum bekümmert gewesen seyn sollte. Daß es Historio- 
graphen an David's Hofe gab, wird uns ausdrücklich gemel­
det , und ist gleich der Stil in diesem Bücke noch nickt so gut 
als in den mosaischen Schriften, so ist er doch immer noch bes­
ser als in den folgenden historischen Büchern, und zu David's 
Zeiten war die Sprache doch gebildeter als späterhin. (Der­

mal:

Ios. 3, 7. f. Glossen, die aber Eckermann nicht dafür 
hatten kann. Der gedachte Vers scheint ihm offenbar ein 
Ganzes mit der kunstlosen, unordentlich erzählenden, alten Ur­
kunde anszumachen. Eben die Worte: Iehova hatte 
nämlich zum Josua gesagt u. s w. scheinen ihm im Geiste 
des Zeitalters geschrieben zu seyn, welches in der Erzählung, 
daß ein Mann im Nahmen Goltes geredet habe, auch im­
mer des göttlichen Auftrags erwähnt, den er erhalten — 
Ios. 3, 10. sind sieben Völker, wie 5. B. Mos. 7, 1. ge­
nannt. — Ios 3 , J2. ist ihm ein Hysteronproteron, daS 
der spätere Bearbeiter oder Glossirer schwerlich an der Stelle 
eingeschoben hätte. — Ios. 3, 13— 15. gehört es, nach 
seiner Meynung, zu den Kennzeichen einer kunstlosen Erzäh­
lung, daß sie in einzelnen, dem Erzähler besonders auffal­
lenden, Stücken, selbst durch Wiederholungen nach Deut­
lichkeit und Vollständigkeit strebt. So erzählen Kinder und 
Uugelebrte noch jetzt. Eben so hält er Ios. z, 17. den Schluß 
für nothwendig zur Ründunq und Vokttndung der Erzäh­
lung, die in der Beschreibung des Wunderbaren absichtlich 
wortreich werde. (Ich finde aber in diesen 3 Stellen Spu­
ten des Gebrauchs verschiedener Aktenstücke. S.Ios. S. 35.) 
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war geht daher offenbar zu weit, wenn er annimmt, daß dieses 
Buch, so wie die übrigen historischen, und übeih upt alle BB. 
des A. T., den ^iob ausgenommen, in oder r.äd) dan 

so zusammengesiellt und geordnet seyen, wie wir sie 
jetzt haben. Ich kann davon auch nicht eine Spur finden, die 
diese Behauptung bestätigte. Eben so urtheilt auch Ecker- 
Mann a. a. .O. Die Hauptdata, aus welchen wir auf die 
Zeit einigermaßen schließen können, wenn das Ganze verfaßt 
worden seyn mag, lassen sich aus folgenden Stellen abnehmen. 
Nach K. 15, 6z. blieben die Iebusiter zu Jerusalem und die 
Isr. konnten sie, wenigstens nicht ganz, vertreiben. Erst Da­
vid bemächtigte sich der Burg Zion und folglich der ganzen 
Eiadt. (S- 2. Sam. 5,) Nach K. 16, 10. vertrieben die 
Zsr. die Kananiter zu Gaser nicht, das gelang ihnen erst zu 
Salomo's Zeiten (r. Kön. 9, 16. f.). Eichhorn *)  be- 
merkt auch noch, daß der Verf. unsers Buch's darum nicht 
nach Ahab's Zeiten gelebt haben möge, weil er sonst, nach 
der gewöhnlichen Sitte, bey der vorn Josua (K. 6, 26.), dem 
einstigen Befesiiger von Jericho angekündigten, Drohung be­
merkt haben würde, daß sie wirklich in Erfüllung gegangen 
sey. (S- 1. Kön. 16, 34.) Das ist nun wohl nicht schlechter, 
dings nothwendig, aber doch sehr wahrscheinlich. Indessen 
scheint mir's fast, als ob diese Stelle im V. Josua von einer 
spätern Hand herrühre. Josua fluchte dem im Allgemeinen, 
der die Stadt wieder aufbauen und befestigen würde. Hin- 
terdrein hatte Chiel, der das that, das Unglück, seine Söhne 
zu verliehren. Ein Leser bemerkte das für sich am Rande, 
und so kam es mit in den Text. Oder es ist eine Glosse des 
Sammlers. Auch (Dtrmar halt es für eine Glosse. Hin­
gegen Eckermann glaubt, jene Stelle 1. Kön. r6, 34 sey 
spätre Deutung nach unsrer Stelle im Josua. Man 
habe die allgemeine Verwünschung des Josua in der Folge für 
eine historische Weissagung genommen, und der Sammler der 
Bücher der Könige habe gedacht, was Josua gedroht habe, 

müsse
*) S. auch Michaelis zu Hos. 6, 26, 
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müsse erfüllt seyn, und darum die Erfüllung angemerkt. 
Daß ich auf den Ausdruck Haus Gottes, jubci unt> 
Israel, Schatz des Herrn nicht viel rechne, habe ich 
schon oben §. 2. bemerkt. Selbst aus dem Nahmen Ierustr- 
lern etwas zu schließen, ist immer noch unsicher. Ich sollte 
fast meynen, daß erst eine spätere Hand den alten Nahmen in 
den neuen umänderte. Eine deutliche Spur finde ich Jos. 15, 
8., wo der alte Nahme Iebusi ausdrücklich erwähnt wird, 
und die Worte: das ist Jerusalem, eine offenbare Glosse 
sind, die gleichwohl noch kein einziger Erklärer dafür ange­
sehen hat. Hasse in s. Aussichten — setzt die Verfassung 
unsers Buchs in Efta's Zeiten und schließt das unter andern 
aus Jos. 9, 27. Zur Zeit unsers Schriftstellers hätten die 
Gibeoniten dieses Amt im Tempel gehabt, gleichwohl ge­
schehe ihrer nirgends Erwähnung, als Esr. 2 , 43; 
58. 70. und Nehem. 7, 46. 60. 73. (Hasse hat die (Stelle 
i. Chron. jo, (.9,) 2. übersehen ) Uebrigcns ist dieser Vers 
offenbar ein Zusatz von späterer Hand. Andre Beweise, die 
Hasse für seine Behauptung finden will, f. in den Zusätzen 
u. am Ende derselben. Ob aber Eleasar, Samuel oder Ie- 
saias (denn Esra war's gewiß nicht) Verfasser dieses Buch's 
sey, läßt sich gar nicht entscheiden. Daß die Samaritaner 
es angenommen haben würden, wenn es vor ihrem Abfall 
von ihren Erbfeinden, den Juden, vorhanden gewesen wäre, 
ist für mich noch kein zureichender Grund. . Wahrscheinlich 
hatten sie es aber auch wirklich und wurde späterhin die Grund­
lage des falschen Josua der Samaritaner, von dem ich wek« 
ter unten sprechen werde; nur daß sie es zur Zeit der Tren­
nung der beyden Reiche nicht, wie den Pentateuch, offene*  
lich als ein heiliges Buch anerkannten *).  Man kann aber 
immer zugeben, daß unser Josua so, wie wir ihn haben, 
spater verfaßt sey und folglich in feiner jetzigen Gestalt von 
den Samaritaneru nicht angenommen wurde, ohne deßwegen 
leugnen zu müssen, daß die Fragmente der alten Chronik, dir

iuni

*) S. EckermFnn a. ä. 0, S. 38 f.
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zum Grunde liegen, und vielleicht von den Samaritanern be­
sonders bearbeitet wurden, ächt sind, und schriftlich vorhan­
den waren. Wie vielerley Umstände lassen sich aber nicht den­
ken, warum die Samaritaner unsern Josua nicht hatten!

§. 5-

Der Inhalt kann nicht erdichtet, ein großer Theil des­
selben nicht einmal von einem spätern Schriftsteller zuerst 
niedergeschrieben, sondern muß gleich auf der Stelle, wie schon 
oben bemerkt wurde, verfaßt worden seyn, z. Qy die genaue 
Topographie, die nach so vielen Jahrhunderten noch durch die 
neuesten Reisebeschreibungen b.siatigt wird. Siegier in f. 
Einleit. in's B. d. Richter, in d. theol. Abhh. Th. L S. 266. 
findet folgende Charaktere für die Glaubwürdigkeit der Ge­
schichte aus dieser Zeit: 1) daß die Begebenheiten einzeln, ohne 
genauen Zusammenhang, da stehen; 2) ohne Verbindung der 
Ursachen und Folgen; 3) ohne vollständige Chronologie; 
4) daß die Erscheinungen der Geister in menschlicher Gestalt 
noch mit wachenden Menschen fortdauern. Je mehr, sagt 
er, diese Charaktere zurreffen, desto achter ist die Erzählung 
der Thatsachen; je ferner sie sind, desto mehr muß man auf 
die Verbindung und Einkleidung des Schriftstellers rechnen. 
Außer dem bleibt nun noch das Costume der Zeit als das letzte 
Criterium übrig, das den Ausschlag für die Aechtheit giebt. 
Im Heldenalter, sagt er, sind die Sitten roh und wild, und 
das Betragen des Mächtigern gegen den Schwächer» grau­
sam. So wird z. B- in dieser Kindheit des Menschenverstan­
des die Strafe, die ein Verbrecher verdient, auch auf die Un. 
schuldigen ausgedehnt, die in irgend einer Verbindung mit dem 
Verbrecher stehen. Aeltern, Kinder, Geschwister, die ganze 
Verwandtschaft, selbst die leblosen Dinge, ihr Haus und ihr 
Gerät!) werden der Verbannung (D^H) und dem Tode ge« 
weiht. Die Quelle dieses unmenschlichen Verfahrens ist in der 
unbändigen Rachsucht der Menschheit im unkultivirren Zu« 
siande zu suchen, die alles, was dem Verbrecher angehört, 

mit
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frit in feine Schuld verwickelt. (S. i?« 24. u. f. w.)
Die Interpreten, die aus guter Absicht, das Gegentheil her- 
aUszubringen suchten, hatten uns dadurch beynahe um dii 
Aechlheit dieser Bücher gebracht»

§. ö.

Da übrigens dieses Buch für die einzelnen Stamme fö 
Wichtig war, so eMirte es wahrscheinlich in mehreren Ab­
schriften. Der Verf. der BB. der Chronik machte Auszüge 
aus ihm, versah sie mit Zusätzen, die er aus andern Akten­
stücken oder der Tradition erhielt, oder änderte manches. 
Daß bisweilen Fehler Vorfällen mußten, ist mir sehr begreif­
lich , da sie bey diesem Buche mehr als bey irgend einem an- 
berrt unvermeidlich waren, weil so viele geographische Nahmen 
Vorkommen, die bey der verschiedenen Aussprache derselben, 
Mit dem Laufe dek Zeit, in verschiedenen Abschriften > durch 
falscheMHörett oder Sehen, sehr leicht verändert werden konn­
ten, wenn man auch noch so gewissenhaft war» Denn das 
ist sehr wahrscheinlich, daß man bey dem interessanten Inn- 
tzalt des Buch's , so viel wie möglich, Fehlet vermied und 
keine vorsätzlich beging, wie man noch jetzt bey sorgsamer 
Prüfung bemerken wird. Nach dem babylonischen Exil kam 
rs auch in den Kanon, und zwar ohne Zweifel gleich hinter 
die Bücher Mosis, wohin sie der Zeitfolge nach gehörtem 
Mit ihm fingen die sogenannten erstem Propheten an *).

philo,
♦) E3* w*ö3. Diese begreifen nemlich das D Josua,

das D. der Richter, die DD. Samuel's und die Bücher der 
Könige. Propheten heißen sie in so fern- als wir in die­
sen Büchern Nachrichten von den Propheten (im wtttläuf- 
tigen Sinne des Worts) j), dem Josua, den Richtern, 
der Deboka, dem Samuel, Etias, Elisa, David u. a. 
lesen. Sie heißen die erftern, im Gegensatz der lebtet*  
(owriM welche wir wieder in die großen und
kleinen abtheilen, nemlich Jesaias, Zeremias, Szechitt, 
Daniel und die zwölf sogenannten kleinen Propheten»

t) S. Anm. zu Richt. 4, 4» 
ckxeg. -Zandb. Bt B
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PbitO/ der zu Christi und der Apostel Zeiten lebte, legt ihm 
göttlichen Ursprung bey, er nennt es da, wo er aus ihm 
Aap. x, V. 5> anführt, (de confuf, iingg. Opp. T. L 
S- 430. M.) Aoytov T« lX.ee» Wir haben auch noch 
eine Chronik der Samaritaner, unter dem Nahmen Josua. 
Eine solche erhielt Gcaliger von den Samaritanern, die 
auf der Leidner Bibliothek befindlich und arabisch, aber mit 
famaritanischen Buchstaben, geschrieben ist. Sie besteht auS 
47 Abschnitten und enthalt außer der Geschichte kurz vor und 
Unter Josua, noch einen Anhang in 39 Kapiteln, in welcher 
die Geschichte bis auf oen römischen Kaiser Alexander Severus 
fortgesetzt wird. Sie ist aus dem Hebräischen übersetzt, 
wahrscheinlich von verschiedenen Verfassern zu verschiedenen 
Zeiten entstanden, und zuletzt unter dem gedachten Kaiser ge­
sammelt worden. t^Ottingcr hat in s. Exercitationibus 
Antimon (Tiguri 1644.), in f. Enneas Diflertationum 
Heidelberg, l. (Tiguri 1662. 4.), und in andern Abhh., 
Auszüge aus derselben, so wie Reland in f. DiiTertarr«, 
MifcelL Sfo. 2., und Gcbnurrer in s. Samaritan. Brief­
wechsel, im Repertorium für bibl. und morgen!. Literatur, 
Lh. 9., Nachricht von ihr ertheilt. Vergl. auch Hafe'ö 
Aussichten — S. 86. ff. *)  Jesus Girsch recapitu- 

litt

*) Hier ist eine kleine Vergleickung unser- Josua mit dem 
Samaritaniscken. Rechnet man ab, was man aus ver­
schiedenen Tradirionen geändert oder zugesetzt, oder der arabi­
sche Uebersetzeb umgeschmolzen hat, so wird man die Haupt­
data des ächten Josua so ziemlich wieder finden Die Be­
stellung Jüsua's (K. r, 1. ff.) wird in diesem «eben so fever- 
lich, wie in jenem, nur mit einigen Nebenumständen er­
zählt (s. Smegma Orient. S. 454- ff.)> und die Reden 
Gottes an Josua finden sich fast eben so hier, wie dort. 
sS 485. f.) Die Erklärung des Volk'-. Josua zu gehor­
chen (K. 1,14.) wird in der Sam Chron. aus Kap. 23. 
sehr vermehrt. (S 492 ) Sie läßt die Gesandten de- 
Josua (K. a.) verkleidet kn's Lager der Feinde den Jericho 

kommen,
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ltrt 46, i —12. die Geschichte der Jsr. unter Josua und die 
berühmtesten Thaten des letztern. Das VU Christus

B 2 und

kommen, ihnen ein Schrecken vor Josua einjagen, bann 
friedlich bey der Wirthin (ri'pisa) bleiben, und diese nach, 
her den Josua hevratben: (S. 495.) — K 3. werden die An­
stalten fast eben so et^Ablt, die Ermahnung des Josua an'S 
Volk werrläuftiger vvrgetragen, und nach vollendetem Ueber- 
gang ein (^efonq der Leviten anqestiwmt. (S. 4-8 ff.) 
Doch ist keine Spur vorn Anschwellen des Jord^n's daselbst, 
wodl aber von dem öftern Ausdruck y*wh v*ih (Herr der 
Erde). Die Zeitbestimmung des Uedergang's ist von der ge- 
wöhnlichen, 30 Jahre, verschieden,wld Skaliger bemerkt hat. 
Die Sam Chr. sagt nicht, daß der Uebergang nm die 
Ernve herum geschehen sen, sondern nur, daß die Jsr. 
durch den ausgetrvckneren Jordan nicht anders d> r ^gegan­
gen wären, als wenn sie zur Feit Oft Ernde übergesetzt 
hätten. Auf die 12 St-nne (K. 4, 24.) laßt sie die Nah­
men der 12 Männer zum ewigen Andenken schreiben, und 
erzählt die Errichtung derselben als etwas ganz natür­
liches. — K. 5, ir. läßt sie den Josua Mvsis Siegslied 
( 2. Mos. 15.) singen, verwandelt die Beschneidung in eine 
Volksreinigung, verbindet diese mit der Erzählung von K. 
8, 30—35., und hak noch allerley Traditionen und Nerän- 
derunaen (S 474. ff ) — Sie hat auch die Erscheinung 
des Engels (K. 6.) , — den der arab. Uebersetzer zum 
Srrafengel über Jericho macht, — Josua's Fluch, und sei­
nen großen Ruf bey der berühmten That. (S. 503.) Von 
der Belagerung von Ai (K. 8.) weiß weder der Samari- 
taner noch Araber etwas, desto mehr aber von der, a.a 0 V. 
30. ff. erzählten, Geschichte, wo sie schon einen Tempel fin­
den. (S. 475-) — Von der, K. 9 V. 27 erzäh tcn, Be­
gebenheit vergl die Sam. Chron. bey Hotlinger S <07. ffi 
Bey dem nierkwürdiqen Vorfall K. 10, 11 ff. denken die 
Samaritaner an einen langen Tag und an ein Streiten 
der Enge! für Israel. Mir solchen Ausdrücken, wie K. iö, 
16—17. stehn, v-schreiben sie die Zeiten des Friedens nach 
Zosua Diese Schlackt stellen sie übrigen? ebenfalls wun­
derbar vor, nur mit noch mehreren Traditionen verwebt. 
(S. 511. f.) Die Gränzen des eroberten Landes (K. 13, 

30)
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und seine Apostel beziehen sich auf die historischen BB. des A. 
T. überhaupt, einige ausgenommen, bald zur Erläuterung, 
bald um eine Parallele zu ziehen. Josua wird Jacob. 2, 
25. und Hebr. 11, 30. f. erwähnt. Josephus, der jüdi­
sche Geschichtschreiber, der zu der Apostel Zeiten lebte, nennt 
das Buch Josua eines von denen, die im Tempel aufbewahrt 
wurden (Alterth. 5, r, r/-)- — Melico im zweyten, 
Vrigenes im dritten, -Hieronymus im vierten, und der 
Talmud vorn zweyten bis zum vierten Jahrhundert, zählen 
Josua unter die kanonischen BB., und zwar gleich nach 
Mosis Schriften. — Für die Geschichte der so merk­
würdigen hebräischen Nation, für die Kenntniß der ältesten 
Geographie, der Sitten, Gebrauche, und der Kultur der da­
maligen Menschen ist dieses Buch sehr brauchbar.

7-

Es enthält übrigens eine vollständige Nachricht von der 
allmäligen Eroberung und Vertheilung des Landes Kanaan 
unter neuntehalb Stämme, so wie der, den Leviten angewie- 

senen,

30.) bestimmen sie genau (S. 514 ), lassen Josua und 
Kaleb auf dem heiligen Berge wohnen ( S. 475. f.), schmük- 
ken die, K. 22, 1. ff. erzählte, Geschichte noch mehr aus, 
lassen diesen Stämmen einen Anführer Nephich geben, und 
den Hohenpriester Eleasar mit Gebet mnd Opfern sehr ge­
schäftig seyn. (S. 516. ) In den Nachrichten von Josua'S 
und Eleasars Tod u. s. w. ist die Samar. Chron. vollstän, 
biger. — Eine andere Chronik unter dem Titel Josua, welche 
vom Adam bis Muhammed reicht, ist vom Abul-Fechach 
verfasset. Das eine, im Jahre Christi 1596. geschriebene, 
Exemplar, das bis zum Jahre Chr. 1492. reicht, brächte 
Huntington nach England. Ein Auszug aus ihm steht 
in den Actis Eruditorum Lipfienf. 1691. S-167. sf. DaS 
andre Exemplar, welches bis zur Erscheinung des Muham- 
Med hinaufgeht, besitzt Schnurre^ (S. ihn a. a. 0.)— -
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fetten, Freystädte. Daher sind nicht nur Nachrichten aus 
Mosis Zeiten, vor Josua, eingeschaltet (K. 12, 1. ff. 
K 13, 1. ff.), sondern auch aus der Periode nach Josua 
(K. 19, 47. K. 15, 6z. K. 18, 25.). Am Schlüsse folgt die 
Beschreibung zweyer, vom Josua gehaltenen, Landtäge.

Was man gegen das ganze A T., und auch gegen die histori­
schen Bücher, gesagt hat, kann wohl nicht unbekannt seyn. Die 
Einwendungen oder Spöttereyen eines <Lint>aI, tT7org<mz 
Voltaire, Paine, des wolfenbüttelischen Fragmen- 
tisten, u. a. hier anzuführen oder zu widerlegen, würde 
zweckwidrig seyn. Um jedoch zu wissen, was neuere Gelehrte 
gegen diese bemerkt haben, führe ich Eichhorns Mey­
nung an, welche in der Recension der übrigen, noch unge- 
druckten Werke des Wölfenbüttel. Fragmentisten, in f. 
Allgem. Biblisch, d. bibl. Literatur, B. 1. S. 1. ff. 
u. 261. ff., u. in s. Einleitung in's A. T. weiter entwik- 
kelt worden ist. I. Man hat überspannte Forderungen an 
die hier vorkommenden Personen gemacht, man hat in 
ihnen heilige und übermenschliche Wesen gesucht und — sie 
nicht gefunden. Es können aber ganz heilige und über­
menschliche Wesen hier nicht vorkommen, wenn das A. T., 
was es ist, Urkundcnsammlung zur Geschichte der Rett- 
gionswahrheiten seyn soll. Böse und gute Menschen müssen 
aufgestellt werden zur Warnung und Nachahmung, und ihre 
Begriffe von Tugend und Heiligkeit können keine andern seyn, 
als solche, die man in jenen Zeiten suchen darf, und die 
sich nur nach und nach, so wie der Mensch gebildeter wird, 
andern und erweitern. Man muß sie daher nur nach ihren 
Zeiten und den damaligen Verhältnissen der Kultur beur­
theilen, dann bleiben sie immer gut und edel, wenn sie es 
auch nach dem Maaßstabe unsers aufgeklärten Zeitalters nicht 
sind. II. Man findet den Umgang der Gottheit mit 
Menschen, und daß sie das alles befohlen habe, was hier 
als ihr Befehl erzählt wird, unbegreiflich, und halt es für 
Lüge und Betrug. Aber nicht zu gedenken, daß wir ja nicht 

B 3 wissen.
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wissn, was und wieviel Gott fhuti will, um seinen Plan 
zns^ren, so vergißt man, baß es ganz in der Natur des 
Menschengeschlechts jener Zeiten gegründet ist, alles, Gedan­
ken, Ernfchließunqen, Erfindungen, Traume, wichtige Er­
eignisse, die große Folgen nach sich zogen, auffallende Glücks­
oder Unglücksfalle, aus Mangel an Kenntniß des Ursprungs 
der Dinge in der physischen und geistigen Wett, — von über­
natürlichen Kräften, der Dazwifchenkunft höherer Wesen, 
oder der unmittelbaren Einwirkung Gottes herzuleiten, waS 
nickt mir die Geschichte der Semiten, und unter ihnen die der 
Hebräer, sondern auch anderer Völker, z. B- der ältesten 
Sriech-,, unwidersprechlich lehrt. Wer wollte das grobe Lüge, 
absichtliche Betrügerey nennen? wer die alten Sagen, die 
wir von jenen Völkern kennen, für Erdichtung oder mißver­
standene und entstellte Mahrchen hatten? Eine solche allge- 
meine Betrügerey, absichtliche Entstellung und Mißver­
stand bey allen jenen Völkern wäre schlechterdings unbegreif­
lich. Freylich wenn wir in allen den Stellen, wo die Er­
scheinung der Gottheit erzählt, oder etwas als ihr unmit­
telbares Werk dargestellt wird, dieß als wirklich annehmen 
wollten, wie es der Schriftsteller oder die Menschen aus 
jenen Seiten sich's vorstellen, so würden i) nicht allmälig, 
sondern auf dhmal, Kenntnisse und Sitten sich ausgebildet 
haben, 2) die Menschen würden nicht eigenen Gebrauch von 
ihren Kräften lmben machen lernen, 3) wäre es befremdend, 
daß späterhin, da die menschliche Vernunft mehr ausgebil­
det wurde, seltner, und zuletzt garnicht mehr Erschei­
nungen und unmittelbare Einwirkungen der 
Gottheit statt finden, 4) daß sie oft nur die allerbekann- 
testen und natürlichsten Ideen eingiebt, auf die jeder 
leicht von selbst härte kommen können, 5) und nicht

*) S, über Theophanien Hänttin im Neu- theol. Zourst. 
i, Ar. r. ü. 4.

Irrrhü-
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Irrthümer und Uebereilungen verhütet, sondern zu« 
weilen veranlaßt ober bestätigt, zu geschweige», daß 
6) dann manche sonderbare und beynahe lächerliche 
Auftritte herauskommen würden, wenn man jene Behauptung * 
überall annehmen wollte. Sobald der menschliche Verstand 
in die Kräfte der Dinge tiefer eindrang, kam er allmälig von 
dieser Täuschung zurück, daher die Vorstellungen und Aus- 
drücke davon sich ändern. „Entweder," sagt Eichhorn a. a. 
£) S. 34. f., „muß man alle Nationen aller Weltgegenden 
während der Zeit ihres Kindheitszustandes mit den Hebräern 
unter gleichem Einfluß höherer Wesen stehen lassen, (daS 
gebcn nun freylich die ältern, strengern Theologen nicht zu) z 
oe er man muß auch bey letztem den Umgang mit der Gottheit 
für alte Sprache und ersten Rinderversuch in der 
Philosophie, nach erwachtem Nachdenken, halten, und man 
darf nicht bey ihren Erzählungen, wie in einem, mit philoso­
phischer Bestimmtheit alles nach wahren Quellen und Ursachen 
erzählenden, Geschichtbuch, dem Wortverstand sklavisch folgen. 
Da Geschicktsschreiber in der frühern Welt vor der Einwir­
kung richtiger Philosophie auf Sprache und Vortrag, und vor 
vollkommenen Erfahrungen anders als in unsern Zeiten reden, 
so muß man bey ihrer Deutung immer erst die g!te Sprache in 
die neuere umkleiden, und das zu Gruntz liegende Faktum 
selbst von seiner Einkleidung unterscheiden, sonst macht man 
sich grobex Mißhandlung dex ältesten Monumente der Welt 
Schuld." Gleichwohl, sagen einige, kann man nicht leug- 
neu, daß manche Priester oder Propheten, die durch ihren Math 
das Volk oder den Heerführer leiteten, und Stellvertreter des 
Jehova, des obersten Regenten des israelitischen Staates, wa­
ren, zuweilen, bald mehr bald weniger, ihre eigenen, 
nicht selten herrsch, und rachsüchtigen, Plane, verfolgten, von 
denen sie gewiß selbst nicht glaubten, daß, ihnen die 
Gottheit dieselben mitgetheilt habe. Der Grundsatz aber, den 
Ditcmar in f. Geschichte der Israeliten dargestcllt hat, und 
von.welchem er sich so vielen Gewinn für die Vertheidiger der 

B 4 israelj-
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ssraelitifchen Geschichte verspricht, als ob alles das, was in 
jhr auf Jehova zurückgeführt, in seinem Nahmen gerathen, 
gesagt, unternommen wird, eigentlich von einem Staatsrath 
-der Priesterkollegium, das sich Jehova oder Elohim genannt 
habe, gerathen, gesagt und ausgeführt worden sey, ist 
schlechterdings nicht anwendbar, so gut auch die Absicht ist, Gott 
von allen den Vorwürfen freyzusprechen, die nun den besagten 
Staatsrath treffen, der oft irrte oder seine Gewalt mißbrauch­
te *).  Was man übrigens noch zur Vertheidigung Gottes als­
dann sagen kann und manche Leser befriedigen wird, 
Wenn man Eichhorns Meynung nicht beytreten will, das 
hat KTiemeyer in s. Charakteristik a. a. O. S. 374 — 382. 
zusammengestellt. Man nennt übrigens jene Einrichtung des 
israelitischen Staats Theokratie. (S. -Hess in s Bibliothek 
d. heil. Gesch. Th. 2. S. 3. ff, über den wahren Begriff der 
^heokratie.) Die eigentliche Regierungsform der Ist. selbst 
yeunt man demokratisch; allein da doch die Stamm- und 

Hamilien-

•) So, meynt er, habe Moses den Jofua auf Befehl des 
StaatSraths zum Anführer des israel. Heers bestellt, der 
SraatSrath habe alle jene Unmenschlichkeilen im Kriege ver­
übt, der eben so wenig, als das Molk, vom Völkerrecht ge­
wußt habe. Das in Jericho erbeutete Gold, Silber, Ku­
pfer, Eisen habeZosua, weil es die erste Beute im Lande 
Kanaan war, zur Grundlage eines allgemeinen Landes- 
schatzeS bestimmt, nicht aber, wie der Wolfenb. Fragm. 
meynte, als Geschenk für den Hohenpriester, um sich da­
durch denselben zum Freunde zu machen. Denn da der 
obersten Regierung noch keine Domainen hätten angewiesen 
werden können, so hätten schlechterdings öffentliche Einkünfte 
ba seyn müssen, um die allgemeinen Ausgaben für die Union 
hestreiten zu können Was den letztern Umstand betrift, so 
hat er keine Schwierigkeit. Alle alte Völker pflegten immer 
der Gottheit , unter welcher fie Krieg führten,, die erste 
Beute des Feldzugs zu weihen. Folglich mußten die Zsr. 
die, disseit des Jordans gemachte, Deute dem Zehovq 
widmen.
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Familien. Aelttsten — Gewalt und Ansehn behaupteten, und 
hie Priester eine vorzügliche Macht hatten, so wäre sie wohl 
eher aristokratisch zu nennen, wie man selbst ausMlchae- 
lis Mos. Recht, S. 25 z., der sie doch demokratisch nennt, erse­
hen kann. Iehova, sagt man, war oberster Regent, den 
die Jsr. als ihren besondern Schutzgott betrachteten, der ihre 
kleinsten Ereignisse leitete, deren unglücklichen Erfolg sie für 
Strafe irgend eines Vergehens gegen ihn ansahen. ( S. z. B. 
Jos. 7, 1, 11. 26., 22, 17.) In Mosis Plane lag eS gewiß 
nickt, daß, wie Ottmar a. a, O. meynt, hie Lheokratie 
ein Priesterstaat werden sollte. Nur das Gesetz sollte regie­
ren und der Prophet, oder wer Beruf dazu hatte, den Wil­
len Gottes vorzutragen, unabhängig vom Priester, als Aus­
leger des göttlichen Willens geachtet werden. Wären die 
israelit. Priester, was sie nach Mosis Gesetz seyn sollten, im­
mer gewesen, und wären die Propheten gehört worden, so 
würde der Staat sich wohl dabey befunden haben. ( S- Ecker­
mann a. a. O.) Gcrabo in s. Erdbeschreibung XVI, S. 
761. ed. Cafaub, tjat nicht ganz Unrecht, wenn er sagt, daß, so­
bald das Hohepriesterthum erst abergläubische, nachher aber 
despotische Menschen an sich gerissen gehabt hätten, die mosai­
sche Religion nicht lange mehr in ihrer ersten Reinheit geblie­
ben wäre.

in. was hatten die Ifraeliten für ein Recht 
an Palästina? Außer Michaelis in f. Abh. de 
Nomadibus Palaeftinae in Syntagm. CommentatL S. 
aio., und im Mos. Recht, Th. 1. §. 2g., Herder vom Geist 
der hebr. Poesie, Th. r, S. 188. u.a. haben vorzüglich Eich- 
horn a. a. O. ©.261. ff, und neuerlich Iänisch in f. Ueberf. 
von Z^sbrand van Hamelsveld bibl. Geographie, Th. 3. 
S. 475 —496. diese schwere Frage untersucht. Der Letz- 
tere hat die vornehmsten Meynungen der Gelehrten über diese 
Materie aufgestellt und geprüft, und dieses Recht auf den, 
den Jsr. von Gott dazu gegebenen, ausdrücklichen Befehl ge- 
gründet. Die ältern Interpreten glaubten, das ebenfalls, 

B 5 nach
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nach den oben angeführten Grundsätzen; ihrer Meynung nach 
hat Gort den Plan zur Eroberung des ganzen Landes entwor­
fen, und die Ermordung der Einwohner desselben befohlen. 
Diese Aeußerung hat einem Voltaire, Rejmarus 
(in s. Wolfenb. Fragm.), Paine (in f, The Age of 
Raison, Th. 2. S. 52. nach h. deutschen Uebers.) u. a. 
Veranlassung zu den heftigsten Porwürfen und Spötte- 
reyen gegeben. Eichhorn stellt sich daber die ganze 
Sache so vor; In Aegypren konnten die Isr. nicht länger blei­
ben, wenn sie eine feste bürgerliche Verfassung uib harmlosere 
Lage wünschten. Dieses volkreiche Land harre keinen Platz 
mehr für sie. Als der kleinere, geduldete Theil der Einwoh­
ner konnten sie nicht auftommen, und wurden immer hefti­
ger bedrückt. Nach Arabien's leeren Gegenden sich zu wen­
den, verstatteten gewisse Nationalbegriffe nicht, von welchen 
sie sich noch nicht entfesseln konnten, auch hauen sie bey dem 
unsteten Nomadenleben, das sie nun mit dem Ackerbau per- 
tauschen wollten, für höhere Bildung nicht empfänglich seyn 
sönnen. Die natürliche, den Menschen in jenem Zeitalter 
eigene, Sehnsucht nach den väterlichen Fluren, wo ihre Ahnen 
gewohnt hatten, und die Gebeine derselben ruhten, — die 
Abraham, ihr edelster und 'frühester Stammvater, einem Win­
ke seiner Schutzgottheit zufolge, seinem Geburtslande über 
dem Euphrat vorgezogcn, — deren Bcsitznehmung er, einem 
göttlichen Orakel zufolge, von seinen Nachkommen gehofft, 
unh her sterbende Igkob verkündet hatte, Familien- und 
Etammstolz, und der Blick in eine Gegend, die von Milch 
und Honig floß, mußte sie nothwendig zur Besitznehmung von 
Palastina reizen, auf das sie nach dem alten Hirtenrechte die 
gerechtesten Ansprüche machten; und da nun die Kananiter 
dasselbe in Besitz genommen und sich überall verbreitet hatten, 
heidnische Völker, hie der Hebräer als Feinde Iehova's, 
und deren Abgöttercy er als das abscheulichste, was er sich 
nur denken konnte, nach seinen Religionsbegrissen ansah, 
so war Blutvergießen unvermeidlich, und, wenn sie im ruhigen 
Besitz des eroberten Landes bleiben, nicht unter steter Angst
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und Furcht schweben, und neue Versuche der Kananiter, sich 
wieder anzubauen, befürchten wollten, die gänzliche Ausrot. 
tung derselben unausbleiblich nothwendig. Die Unterlassung 
derselben zog auch, wie die Geschichte lehrt, wirklich traurige 
Folgen für die Isr. nach sich, und so war es kein Wunder, 
wenn sie nach den damaligen Zeitbegriffen für Strafe des Lan- 
desgottes angesehen wurden. Ihre Nachsicht, oder vielmehr 
lhre Trägheit, weil sie sich nur mit dem nochdürftigen Platze 
begnügten, bewirkte, daß sie nicht gleich alle liegende 
Gründe und feste, vor den Nachbarn sichre, Gränzen eo- 
hielten, sondern oft beunruhigt, und von fremden Völkern 
abhängig und gedrückt wurden, bis sie endlich unter David 
zum Besitz des ganzen Landes gelangten. Nun denke man 
an alle die vielfachen göttlichen Verheißungen, die die Isr. 
aus Hirtensagen kannten, an die Heerführer, denen es Be­
fehl Iehova's war, seinem Lieblingsvolke, das er allen Völ­
kern der Erde einzig vorzog, ruhige Wohnplätze zu verschaf­
fen und Nationen zu vertreiben, die als Abgötter, nach ih­
ren Religionsbegriffen, vom Iehova verabscheut und gehaßt 
wurden, an den außerordentlich glücklichen Erfolg, mit wel­
chem ihre Unternehmungen gekrönt waren, an die besondern 
Ereignisse, welche die Naturkräfte zu übersteigen schienen, 
an die, den Feinden schädliche, den Isr. aber günstige Ge- 
Witter, Hagelregen u. f. w., wo konnten die Isr. nach den 
Begriffen ihres Zeitalters anders denken und reden, als; 
Iehova selbst habe ihnen die Eroberung Kanaanes befoh­
len, er selbst für sie gestritten, er selbst unmittelbar die 
Ausrottung der heidnischen Völker geheißen, jede kleine, unbe­
deutende Ursache und Wirkung veranlaßt u. s. w. Und wir 
erkennen auch hier die Vorsehung, die auf diese Art, und durch 
diese Mittel, selbst durch Irrthümer, Unwissenheit, Vorurtheile, 
Fehler und Thorheiten jener merkwürdigen Nation Gutes zu­
letzt bewirkte, ohne mit Gewalt, und durch stete Wunder, und 
plötzlich auf einmal die Menschen umzuändcrn. Alles geht 
seinen natürlichen und allmäligen Gang fort, wie jetzt, und 
zuletzt wird dieses Volk allgemeiner Lehrer und Beförderer der 

Weltauf.
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Weltaufklärung, und zunächst der Kananiter, die nach und 
nach unter ihm nationalisirt wurden. In Aegypten konnte 
4s unter Dem Druck, beym Mangel einer festen bürgerlichen 
Constitution, bey der Verachtung, die eS als ein armes Hir­
tenvolk empfand, gegen den Widerstand des Königs und deS 
noch mächtigern Priesterordens keine bessern Religionsbegriffe 
verbreiten und sich selbst bilden, um hernach die Bildung an­
derer Menschen zu befördern. Man vergesse endlich die Zei­
ten nicht, in welchen wir die Hebräer handeln sehn, wo daS 
Recht des Stärkern galt, wo man sich in Gegenden nieder- 
lassen zu können wähnte, mit deren Bewohnern man in kei­
nem Bündniß stund, wo räuberische Einfälle nicht nur nicht 
sündlich, sondern sogar erlaubt und rühmlich waren, und 
man nichts vom Natur - Völker - und Staatsrecht wußte. 
Eben daher muß man auch die harre Behandlung, welche 
die Isr. den Kananitern wiederfahren ließen, richtig beurthei­
len. Damals war die Art, Krieg zu führen, grausam, wo 
kann man auch von Völkern, die keine Kultur hatten und 
haben konnten, es anders erwarten? Mithin machte das 
auch von Seiten der Israeliten, die auch noch ungebildet wa­
ren, eine gleiche harte Behandlung der Feinde nothwendig, ihre 
Gesetze mußten doch mit den barbarischen Gewohnheiten der 
Feinde in einem gewissen Gleichgewicht stehn, und Klugheit 
und Erbitterung der streitenden Partheyen im Kriege macht 
oft die äußerste Strenge nothwendig *).

IV. Wenn

•) Ob die Kriege in unsern Tagen alle so gerecht sind, 
und ob sie viel menschlicher geführt werden, will ich 
nicht untersuchen. Womit mag man aber wohl die 
Eroberung der Europäer in Indien, den Sklavenhandel 
und so manche Vorfälle der Geschichte des Tages vertheidi­
gen können? Schon Michaelis hat gezeigt, daß die israelit. 
Gesetze im Verhältniß gegen das Kriegsrecht anderer Na­
tionen, mit welchen die Hebräer Krieg führten, immer noch 
nicht so grausam, sondern gelinder waren. S. auch Ditt, 
tyqr's Gesch. d. Isr. S. 73- si, Berlin 1788, 8.
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IV. Wenn der Wolfenbutt. Fragmentist voraus fetzt, 
daß ein Krieger und Eroberer, wieJosua, zugleich ein Bote der 
Seligkeit und ein Apostel des Evangeliums gewesen seyn müsse, 
wenn er verdienen solle, seinen Thaten nach im A. <L. be­
schrieben zu werden, oder wenn er leugnet, daß Josua's 
Handlungen Beziehung auf die Offenbarung einer bes­
sernden Religion haben, so vergißt er, daß das A. T. 
in der Geschichte der Offenbarung die Gründung des israeliti­
schen Staats nicht übergehen durfte, und daß Josua durch 
jene, so wie durch die Beförderung der mosaischen Constitu- 
tion, wirklich einen entferntern Einfluß auf die Bildung des 
Geistes seines Volks und Erhaltung und Verbreitung besserer 
Religionsbegriffe gehabt habe. Wenn derselbe Fragm. in 
Achan's Bestrafung einen hinterlistigen Kunstgriff findet, durch 
den Josua das Versehen beym Angriff von Ai, das er alS 
Feldherr begangen hatte, von sich ab, und die ganze Schuld 
der verunglückten Unternehmung auf den, ihm schon vorher 
verrathenen, Diebstahl Achan's habe walzen wollen, wenn er 
meynt, Josua habe sich durch den erbeuteten Schatz in Jericho 
den Hohenpriester zum Freunde zu machen gesucht (s. oben), 
wenn er ihm vorwirft, daß er im späten Alter erst auf 
Entfernung der Hausgötzen dringe und es nicht früher gethan 
habe, daß er sich mit dem bloßen Versprechen des Volks, 
den Götzendienst zu entfernen, beruhige, kein allgemeines 
weltliches Oberhaupt *)  wähle, das über .die Beobachtung der 
mosaischen Religion wache, wenn er in diesem letzter» Umstände 
eine Anhänglichkeit an die herrschsüchtigen Priester zu bemer­
ken wähnt, die er sich nicht habe zu Feinden machen wollen, 
wenn er ihm alle Folgen der Anarchie, die sich nun ereign*,  
ten, Schuld giebt, so dichtet er dem Manne offenbar ge. 

hässige 

*) Der Religion wegen war dar nicht nöthig, über dies» 
mußte der Hohepriester wachen. Für die innere Regierung 
jedes Stammes war ohne dasselbe schon gesorgt, da die pa­
triarchalische Einrichtung blieb. Aber ein allgemeiner An- 
führer im Lriege war der Sicherheit wegen allerdings 
nöthig. Den hätte Josua fteylich wählen sollen!
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hassige Absichten an, für die man keinen zureichenden Grund 
findet. Andre Einwürfe sind schon oben und in den Anm. 
zum B. Iosua widerlegt, oder unter gewissen Einschrankun- 
gen zugestanden, und heben sich leicht, wenn man die oben 
vorgetragenen Grundsätze beherzigt. Mehr darüber s. in 
Eichhorns Bibliothek a. a. O- S. 276. ff. Dieser Ge­
lehrte glaubt, daß das Loos, das den Achan traf, bloßer 
Zufall, und nicht einmal etwas Besonderes gewesen sey, und 
daß, wenn es andere getroffen hatte, sie eben so gut schul­
dig gefunden worden seyn würden, wie Achan, weil die He- 
braer, welche Jericho stürmten, die gemachte Beute nicht sehr 
gewissenhaft mochten abgeliefert haben. — Die Schwierig­
keit in den Stellen, wo das B. Iosua hier das Land als un. 
erobert beschreibt und dort gerade zu von nicht eroberten 
Strichen redet, sucht man dadurch zu heben, daß man sagt, 
eine Gegend heiße schon erobert, wenn Jsr. einige Platze da­
von inne hatte. Allein diese Bemerkung, meynt Eichhorn, 
thue noch nicht überall Genüge. Er vermuthet daher a. a. 
£). E. 279., manche Stellen .dieser Art waren daher entstan­
den, daß die Quellen des Buch's zu verschiedenen Zeiten, wo 
weniger und mehr Land in den Handen der Hebräer war, ab- 
gefaßt, und nachher dieselben wörtlich wieder zusammenge­
schrieben worden seyen, daher habe das Land nach den ver­
schiedensten Zuständen zugleich beschrieben werden müssen.

§ 8- *)

•) Ich benühe hier Niemeyevs Charakteristik der Bibel, Th. z. 
S. 367. nach der dritten Auflage.

Iosua, ein Sohn Nun's, ein Ephraimit, war in 
Aegypten gebohren und bildete sich unter Moses zu einem guten 
Heerführer und Nachfolger desselben. Schon als Jüngling 
zog er aus Aegyptett und zeigte Heldengeist, daher ihn Moses 
nicht nur an die Spitze des Heers gegen die amalekitischen 
Räuberhorden stellte, über die er siegte (2. Mos.i/,-— 13.), 

sondern
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sondern auch mit Kaleb und andern ausgesuchten Männern nach 
Palästina schickte, um es auszukundschaften, welchen Auftrag 
er mit Muth und Klugheit besorgte. (4. Mos. 14, 6. ff. 39.) 
Sein Eifer für Iehova's Merk, und die treue Ausführung 
desselben *),  so wie sein felsenfestes Vertrauen auf Gott zei­
gen sich überall. Es gehörte in der That mehr, als man 
denkt, dazu, Nachfolger ernes Moses zu seyn und mit einem 
Haufen roher, von Natur feigherziger, widerspenstiger und 
wunderfüchtiger Menschen, die in Aegypten, wo die Kriegs- 
tavferkeit in den damaligen Zeiten nicht zu Hause war, keine 
Gelegenheit gehabt hatten, sich zu Kriegern zu bilden und 
in den Waffen zu üben, ganze Völkerstämme gebohrner und 
gewaffneter Räuber aus ihrem Wohnsitz, wo sie friedlich leb­
ten , zu vertreiben **),  und sie zum Theil ganz auszurotten. 
Trotz der Feigherzigkeit seiner Leute und dem unglücklichen 
Erfolg der ersten Schlacht bey Ai, der ihn selbst in keine ge­
ringe Verlegenheit setzte (K. t, 6.), und in welcher ihm in 
der That Aufmunterung nöthig war, führt er doch seinen

P?an

♦) Daß indessen bey der Besitznehmung der Landes doch 
manches nicht nach Mosts Sinne, manches ganz gegen 
denselben g-ffchah, ist nicht zu verkennen. (S. -Hcrder's 
Geist der hebr. Poesie 2,1124) Daher der Verfall der Re­
ligion, Vernachlässigung des polir. Interesse, besonder- 
nach Iosua's Tode, da viele phönizische Völker im Lande 
gelassen wurden, welches daher auch ausdrücklich bemerkt 
wird. S. Richt, t, 21. ff. 2, 1.

**) Diese vertriebenen Einwohner Kanaan'S wanderten ver­
muthlich mit pböniziscken Kolonteen aus, und so wäre die 
Nachricht deS Procopinn de bello Vandal. 2, 10. ziemlich 
wahrscheinlich. S Calmet Diff für les pays, uü fe sau- 
verent les Cananeens chaffes de lofue, in s. bekannten 
D'flertatr. — Der Ruf, daß Zosua ein Krieger (ah^c j 
gewesen, hat sich im Orient sogar auf Denkmälern erhalten. 
So steht auf den, in der Tingentanischen Gegend in Afrika 
aufgefundenen, und mit vhönizischen Charakteren beschriebe­
nen, Säulen: Wir sind die, welche ssohn vor dem Räuber 
( Feldherrn, Krieger) Zosua -*».  wie proedpin» de bell» 
Vandal. a, ig. erzählt.
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Plan aus und siegt auf ossnem Felde oder durch List. (K. 8«) 
Sein Muth zeigt sich auch bey Erscheinung des Kriegers, 
(K. 5, iz.) auf den er beherzt losgeht. Aber auch als reb*  
liehen uneigennützigen Mann zeigt er sich, z. B. bey dem Vor- 
fall mit den Gibeoniten (K. 9, 3— 27.), Daher ihn ein­
stimmige Wahl zum Nachfolger des großen Moses ernannte, 
dessen steter Begleiter er gewesen, und in dessen Umgang er, 
als Augenzeuge des Werkes Gottes, so vielen Muth erhalten 
hatte, daher er geehrt und feine Befehle immer befolgt wur. 
den. Seine Religiosität feuchtet aus allen seinen Aeußerungen 
hervor, wo er immer alles auf Gott zurückführt, immer 
ängstlich besorgt, daß er beleidigt werde. Man lese seinen 
Durchzug durch den Jordan (K. 3, 9 —13), die Einnahme voN 
Jericho (K.3, 6.) und den Streit gegen die 5. Amorit. FürsteN 
(K. iö, l— 14.) Er zweifelt nicht im mindesten an den Be­
fehlen Gottes, kein Hinderniß kann ihn von der Vollziehung 
derselben abschrecken. Eifrig wacht er über der Erhaltung 
der Verehrung des wahren Iehova (K. 8, 30 — 35., 4, 
1—7., 22, i — 6., 23, 14—16., 24.). Seine Redett 
und Beyspiel haben auch, so lange er lebt, großen Eindruck 
auf das Volk, wie am Schlüsse des Buch's ausdrücklich ge­
meldet wird. Wo er aber natürliche Mittel, wo et Vorsicht 
und List gebrauchen muß, bedient er sich ihrer. (K. 8 ,2, i.ff.). 
Seine Ehrfurcht gegen Moses zeigt er oft, wenn er sich auf 
seine Befehle beruft, und sie mit unerschütterlicher Ständhaf- 
tigkeit ausübt. Daß er immer so denkt und handelt, wie sein 
großer Vorgänger, oft feine eigenen Ausdrücke braucht *),  ist 
noch kein Beweis, daß das B. Iosua aus Mosts Schriften ge- 
sammelt sey, wie Haffe a. a. O. S. 90. wähnte, sondern nur 
eine sehr natürliche Folge des genauen Umgangs mit diesem 
Manne, dessen Grundsätze, Denkart und Sprache er sich zu eigen 

gemacht 

•) Die Rede Gottes, St. 1, t — io. findet man 4. Mos. 
»7, 2Z., 5. Mos. 31, 33. ff. und 34, 9. fast wörtlich 
wieder. Bey V. 10—ig. vergl. auch 5. Mvs. 3, rz. ff.
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gemacht hatte, wie schon VAemevera.a.O. S-885 gezeigt hat. 
Nur so feurig sind seine Reden nicht, wie die des Moses, weil 
er kein so heftiges Temperament hatte, als dieser. Cr führte 
nach einer 40jährigen Wanderung das neue Geschlecht, 
welches aus 60(730 wehrbarcn Mannspersonen bestund (4*  
Mos. 26.), in's eroberte Land*),  welches er Unter die ia 

Stamme vertheilte**),  starb im i roten Lebensjahre und ward zu 
Thimnath-Serach begraben (K. 24, 30.) ***).

Rahab ist dienstfertig und gutherzig, dabey listig. 
Sie war wahrscheinlich noch ein junges Weid, das wohl eben 
so wenig Patriotismus erwarten läßt, als man unter den Äa» 

nanitern reine Tugend suchen darf. Sie saß vielleicht, meynt 
Hasse, am Wege, und nahm die Spione mit sich.

Die Redlichkeit der jjutdttcn gegen das, von zwey 

Männern gegebene, Versprechen zeugt immer noch von ihrer 
guten Seite, da das Volk noch gar viel dagegen hätte erinnern 

können.

") Dieß erfetgtenüch Si-berschlag im J.d.W. *679.,  so wis 
die Austheilunz des eroberten Landes im3. 1635. nach sechs­
jähriger Eroberung Kanaan's. Nach Frank im I. h. $33. 
2744., nach Uphagen 2765. oder 1611. vor Chr. Geb., 
nach andern im I. d. W. 255g- oder 1446. vor Chr. Geb. 
Vorher Hütten schon die Stämme Gad, Rüben und dek 
halbe St. Manasse das Land diffeir des Jordans erhalten, 
S- 4. Mos. 32.

*•) S. düvoN Ikenii Diflertatt. phii. theoL 2, 95. ff.

*♦♦) Josua's Regierung setzt de Vignoles mit JosephuS (Ar- 
chäol. 5, 1, 29.) auf 35. Jahre, andre hingegen auf meh­
rere oder wenigere. Die Parerg*  hiftor. geben seinen Tod 
im I. d. W. 2750 oder 1594». vor Chr. Geb an. Daß die 
Vertheilung Kanaan's 7. Jahre nach MvsiS Tob erfolgte, 
sagt Kaleb, damals 85. Jabre alt war und von sich bemerkt, 
daß er, glS et mit den Kundschaftern nach Kanaan geschickt 
wurde. 40. Jahre alt gewesen sev. Sind nun vcn dieser, 
im 3ton Jahre des AuSzug's erfolgten, Absendung an, bis 
jU MosiS Tode z8, und bis zur Theilung 45 Jahre ver­
flossen, so muß diese im 7ten Jahr« nach Mvsts Tose er­
folgt seyn.

Ür«8- «Zandb. 3. 6t «
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können. Die Haltung der Eide ist immer ein gutes Beyspiel. 
<S auch unten K. 9, 20.) Noch spät wird, nach ihrer 
Vorstellung, Treulosigkeit bestraft. S. 2. Sam. 21, 1. ff.

Der Plan der Gibeoniten ist listig genug. Was Rahab 
für ihre Familie that, thaten sie für die ganz: Stadt. Sie 
mischen auch die Religion mit ein, entweder weil sie glaubten 
oder wußten, daß es helfen würde, oder es ist als Verzweif- 
lungsmitttl anjusehen. FZicmcyer meynt, sie waren wahr­
scheinlich der Schonung würdiger gewesen, als andere Völker, 
wenigstens blieben sie in der Folge treu.

Äußer den^ allgemeinen Hülfsmitteln zur Etklä- 
s sinnt Ä. C., ben Criticis sacris, unter welchen vor- 
5:glich Srorius schätzbar ist (besonders herausgeg. und ver. 
mehrt von VoAel und Dödcrleitt, Halle 1775 79. 4.), 
außer dem Rlerikus (Aihftelod. 1708 — 3 r. 5. D. fol. 
ober Tubixig. 1733. toi), Sebastian Schmid, Aa- 
pellus, Darhc, Michaelis, Schulz, Hezel und 
Leun in s. Handbuch zur kursorischen Lektüre der Bibel A. B. 
für Anfänger auf Schulen und Universitäten (Th. 2.), haben 
nachfolgende Gelehrte über dieses Buch besonders commeutirt: 
'Hüstno (Anrwerp. 1574. foL), Bonfrere (über Josua, 
Richter und Ruth, Paris 1631. fol.), Gerrarius (über 
dieselben DB. und die VB. der Chron. und Könige, Mogunr.

09. 2. B. fol.), Schmid (in s. Praelectt. Academ. über
- ten 8 Kapitel des B. jolha, Hamburg. 1704.) und

in s. Aussichten zu künftigen Auftlarungeu über das
- Z. in Briefen, Jena 1785. 8. Die Beylage zum isten 

nef enthalt eine Erklärung des B. Josua. Außer den all-
jt meinen bekannten Schriften über die Geschichte des iüd. 
Volk's s. besonders Hell'Gefch. Josua und der Heerführer, und 

üht.öls) Gefth. des jüd. Volk's, Leipz. 1791. F. Ein- 
lne Abhandlungen übe« einzelne Stellen sind am gehörigen 
ale angezeigt worden. Diederichs in s. OblE phil. Crit. 

ben auch einige Stellen beleuchtet. — Da das Buch groß- 
r.nchriis geographischen Inhalts ist, so ist es nöthig, daß

man 
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man eine gute Landkarte von Palästina zur Hand nimmt*)  und 
sich mit der Lage des Landes genau bekannt macht. In dieser 
Hinsicht ist besonders brauchbar Brun's Handbuch d. alten 
Erdbeschreibung nach Anleitung der D'anvillischen Landchar­
ten, 2.. Th. i. Abth., 2te vcrm. Anst. Nürnb. 1794- 8-, 
Bellermann's Handbuch der bibl. Litteratur, dessen 2ter 
und zter Tl). die bibl. Geographie enthalt, und am ausführlich­
sten und vollständigsten Asbrand van -Aamelsveld bibl. 
Geographie, von welcher das 4te Buch des zten Th. die 
Geographie deS B. Iosua enthalt, die im nächstfolgenden 
vierten Theile fortgesetzt werden wird.

Zusätze und Berichtigungen zum Buch Iosua.
Zu diesen haben theils Ottmar in -Henke's Magazin für 

Relkgionöphilosophie rc. B. r. S. 433. ss und B. 4. S. x — 
36. ff., Eckermann in s. thcol Bepträgen 5, r. und idie 
Herren Recensenten meines Handbuchs, theils eigene nochma­
lige Prüfung Veranlassung gegeben. Die mir (-H ) bezeichneter» 
Dem°rkungen stnd aus Herrn D. in Königsberg Aus­
sichten zu künftigen Aufklärungen über VasA T irr Briefen, 
die ich, weil die meisten dieselben, meiner Einsicht nach, nicht 
erweißlich sind, nicht gern in den Commentar selbst aufnehmen 
konnte, und daher um der Vollständigkeit willen, hier am besten 
anbringen zu können glaubte. Es versteht sich, daß ich nur die er­
heblichern «usgewählt habe.

Kap. r.
V. x. Diener, General.

C 2 Kap-

♦) Die beste, die ich kenne, ist die, vorn H.l). Paulus verbes­
serte, D'anvillische, in s. Sammlung See merkwürvigstcu 
Reisen in Ven Orient, Jena 1792 8 , und erwn die 
dritte, dem dritten Theile von UsbranV van HameU.vclS 
bibl Geographie, welche IäurstH übersetzt hat, (Hamburg 
i/94- ff) beygefügte.
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Kap. il
V. 3. Mit (Hure) kann, nach dem Sprachgebrauch 

des A.T., nichts anders heißen als eine Israelitin, welche dem 
Ichova untreu wird und zum Götzendienst übergeht. Will 
man also nicht zugeben, daß Rahab eine Hure war, so muß 
man annchmen, daß ste vorher eine Israelitin gewesen sey, die 
nachher zum Götzendienst übergieng. Daß ste jetzt eine Hei­
din war, steht man aus V. 9. 10. u. Oder sollte sie XVn> 
rhin heißen können, in so fern sie nach dem alten Gastfreund­
schaftsrechte die Spione aufnahm, wie bey den Griechen 

Uebrigens ist immer noch die Frage, ob die, Match. 1, 
5. erwähnte, Rahab die nämliche sey. Wahrscheinlich lebte 
diese spater, wie man aus der Abstammung sieht, wo die 
Chronologie nicht zutrafe. Was aber den Umstand betrift, 
daß man daraus, weil Rahab an den Hebräer Salmon ver- 
heyrathet gewesen, und die Hebräer nach dem Mos. Gesetz keine 
Cananiterinnen haben heyrathen dürfen, geschlossen hat, daß 
Rahab eine Israelitin gewesen sey, so gebe ich ebenfalls zu, daß, 
wie der Rcc. in der A. L. Z. (N. 157.) bemerkt, dieses Ver- 
dct bey der Rahab, wenn sie auch wirklich eine Cananiterin 
war, eine Ausnahme verstattet haben könne, weil sieden Gott 
der HcLraer verehrte und ihren Götzendienst nicht fortsctzte.

Mehr als 3 Lage vor dem Uebergange über den Jordan 
muß es geschehen seyn, wenn die Rechnung (K. 1, 11. 2, 
16. 22.) herauskommen soll. L och kann drey (als ungerade 
und he.lige Zahl) für einitre Tage stehen. Es ist eine eigene 
Nachricht, die mit dem Vorhergehenden nicht in der genaue­
sten Verbindung sieht, vielleicht schon ausgezeichnet war, viel 
Tradition für sich hak, und der Rahab zu Gunsten dasteht, die 
hernach in die israelitische Geschichte eingefiochten gefun­
den wird. (<5)

V. 6. Gegen die gewöhnlichen Erklärungen von ^^2 
(Flachssicngel, Baumwollenstengel) ivendet Herste ein, es sey 
nicht möglich gewesen, u:>d müsse dann auch .OTWfin W3 
heißen.

D. 7-
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D. 7. ti (Furth) ist der Ort, wo der Jordan passtrt 
wird, wenn erj nicht angeschwollen ist. Darüber gingen die 
2 Spione (D. 2Z.) und bis dahin verfolgten sie die nachge­
schickten Leute aus Jericho. Es war die ordentliche Passage, 
die mehreremale in der Bibel genannt wird, noch jetzt den 
Nahmen des Uebergangs tragt, und die Communikation zwi­
schen den Landern disseit und jenseit des Jordans erhalt. (<>)

V. 9. 2D eigentlich schmelzen. Das Schmelzen des 
Herzens und Stillestehn des Odems ist Bild des Schreckens. 
S unten K. 5, 1.

V. 13. Diese Sitte, bey Vertragen ein sichtbares Zei­
chen zu verlangen, ist auch bey andern Völkern, z. B. den Nord­
amerikanern, gewöhnlich. Ein solches Zeichen war beynahe 
heiliger als eine unterschriebene Eidesformel. So handeln 
Menschen, die noch nicht auf's Betrügen ausgelernt haben. 
Ein Beweis des hohen Alterthums der hier erzählten Geschickte! 
Uebrigens muß das Tuch so haben angebracht werden können, 
daß es keinen Verdacht erregte.

Kap. in.

Wie der Durchgang durchs rothe Meer beschrieben, von 
Mose angelegt und vorhergesagt. (4».) K. 4, 23., 5. Mos. 
11. Die Autorität des Anführers muß erst durch eine hand­
greiflich große That bestätigt werden. Jedermann muß füh­
len, daß Jehova mit ihm, und er ein zweyter Moses sey. 
So wie jener durch d.en arab. Meerbusen ging, so er durch 
den größten Fluß des neuen Landes, Palästinens Vormauer. 
Ein deutliches Vorspiel der Zukunft. Wie der Jordan sich 
theilt und seine Wellen sich brechen, so werden die Einwohner 
Kanaans zerstreut und geschlagen werden. Alles komme bey 
dieser Geschichte auf dir außer Streit gesetzte Wahrheit der 
Nachricht an (V. 15.)# daß der Jordan damals ausgetreten 
und daher ungangbar gewesen sey. Und doch gingen einige 
Lage vorher die Kundschafter ohne göttliche Wunderhülfe über 
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die Furth desselben! Und ist zur Zeit der Fluch gar kein Durch» 
gang möglich? auch durch allerley Kunst und weise Vorkehrung 
des Anführers, der allerley Anstalten treffen konnte, umdieFluth 
-u. zertheilen, nicht möglich? (Daß der Jordan zur Zeit der 
Ernde — und daß es damals Ernde war, sagt der Schrift­
steller V. 15. und St 4, io.f an schwoll, ist gewiß, und wird 
von neuern Rciftbcfchreibern bestätigt.) Jene Zeitbestimmung 
kann aber eingetragen fcpn, und in der ganzen beschichte liegt 
dann blos der Gedanke: Josua ging über den Jordan mit sei­
nem Volke, wie er eben stark floß, und stellte das, nach mo­
saischer Weisheit und Klugheit , dem Volke als eine wunder­
bare Begebenheit auf, zum Siegel seines Generalats, und 
zum Beweise, daß Gott seine Absichten begünstige und jeder­
mann Muth schöpfen könne. Das übrige ist Au> sctmiückung 
des Schriftstellers theils aus Tradition und mündlicher Ver­
größerung , theils aus historiographischer Geschicklichkeit. 
Die Anstalten V. 1 — 13. sind so, daß sie etwas Großes er- 
warten lassen, und sinnlich rührend. (A.) Daß Josua und 
seine nächsten Freunde den Jordan erst werden untersucht 
haben, versteht sich von selbst. Ecker man» a. a. O. mcynt, 
daß sich ganz natürliche Ursachen denken lassen, warum der 
Jordan da, wo die Isr. durchgingen, so stickt war, als er 
um die Jahreszeit nie zu seyn pflegte. Der Jordan wird vor- 
nemlich durch das Wasser angeschwellt, das von den Bergen, 
wenn der Schnee schmilzt oder viel Regen im Frühling fallt, 
herab in die Phiala, am Fuß des Libanons, strömt. War 
nun etwa im vorigen Winter wenig oder fast gar kein Schnee 
gefallen, und hatte es im Frühling wenig geregnet; hatte 
vielleicht noch dazu, wie die Erzählung anzudeuten scheint, ein,1 
lange nach dem Libanon hinwehender, Wind das Wasser des 
Jordans zurückgetrieben, so mußte er ungewöhnlich seicht seyn. 
Zu dem muß man sich dem Jordan nicht zu groß und tief den­
ken. Reisebeschreiber fanden ihn selbst im Winter so, daß 
man neben der Brücke durch den Fluß waten konnte. Ich füge 
hier eine Stelle aus dem Polybius bey (io, 45.^, die we­
nigstens zeigt, daß ähnliche wunderbar scheinende Ereignisse doch 

auch 
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auch auf eine sehr natürliche Art durchgesetzt werden können. 
Es ist auffallend, sagt er, daß die Aspasiakischen Nomaden, 
die zwischen den großen schiffbaren Flüssen Oxus und TanaiS 
wohnen, über den Oxus ohne Schiffe mit ihren Pferden nach 
Hyrkanien kommen sollen. Polybius führt nun zweyerley Nach­
richten au, aus welchen sich die Möglichkeit erklären läßt, i) 
Wenn der Oxus, der auf dem Kaukasus entspringt, und in 
Baktriana sehr groß wird, in die Wüste kömmt, so bricht er 
sich an einigen Felsen und stürzt sein Wasser, weil es groß und 
der Fall hoch ist, mit solcher Gewalt hinab, daß es von dem 
untern Theile des Felsen über ein Stadium weit abspringt. 
Durch diesen trockenen Ort sollen nun die Aspasiaken unter 
dem Wasser weg, trocknen Fußes, am Felsen hin nach Hyr­
kanien kommen. 2) Der Boden, auf welchen das Wasser 
stürzt, soll große trockne Plätze haben. Denn der Fluß fallt 
mit so großer Gewalt herab, daß er den Boden zerreißt und 
in die Tiefe aushöhlt, eine große Strecke unter der Erde 
fortfließt und hernach wieder zum Vorschein kömmt. Die, 
der Gegend sehr kundigen, Barbaren sehen auf ihren Pferden 
über die trockenen Plätze nach Hyrkanien über. — Nun noch 
eine Bemerkung. Mir scheint es jetzt, als ob auch diese 
Stelle V. 16. aus einem Nationalgesang entlehnt wäre, und 
dann würde man den dichterischenMusdruck „da ftmrdeu die 
Wasser, die herabstürzren von oben, aufgcthürmr 
auf eiuenr Haufen, und die zum Meer der Ebene 
strömenden Fluchen verlohnen sich, schwanden —“ 
eben so wenig auf die Waagschale legen, als wenn Luka» 
singt:

— de rupe pependk
Abfkifia fixus torrens, amnisque cucurrif, 
Non qua pronus erst.

Aus der Tradition webt nun der Schriftsteller die historischen 
und geographischen Notizen ein, welche für den unkundigen 
Leser nöthig waren. Man müßte fast kein Gefühl haben, 
wenn man nicht den dichterischen Ausdruck von dem trocknen 
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prosaischen des Erzählers hier unterscheiden sollte. Hinkkr- 
drein fügte der Glossator noch V. 16. bey, daß Adama auf der 
Seite von Zarthan liege.

V, 12. ist augenscheinlich aus K. 4, 2. hieher gekom­
men., aber mit Fleiß. Es soll ein Wink seyn, daß man die 
Geschichte des folgenden Kap. hieher rücken und vorher den­
ken müsse, Michaelis meynt, Josua habe diese 
Männer jetzt nur aussuchen lassen, damit sie auf seinen Be­
fehl sogleich hatten bereit seyn können. V. 14—17. Ausfüh­
rung der Geschichte, enthusiastisch vergrößert vorn Schrift­
steller. (H.)

V. 15. rn'IS spater hebräisch für FiTOttf. (H.)
D. 16. s. oben zu V. 1. — Die Flüsse vertrocknen 

bisweilen bey einem Erdbeben, auf eine kurze Zeit, indem sie 
oben stehen bleiben und unten abfiießen. Aber wußten denn 
Josua oder die Priester aus gewissen ihnen vorher bemerkbaren 
Umständen vorher, wenn eme solche Vertrocknung cintrat? Die 
LXX. haben hier RiriarbjearlM herausgebracht, wovon im 
Hebr. nichts steht. Uebrigens finde ich in dem tTleer der Ebe­
ne keine Glosse, wie Ottmar a. a. O- AuchEckermann 
S. 270. a. a. £>. äußert dieß und meynt, der Umstand, daß 
die Salzsee in der Ebene oder tiefer liege, solle wohl dar­
an erinnern, daß das Wasser im Jordan bey Jericho natür­
lich sehr seicht werden mußte, indem eSvon da in die Tiefe ab- 
fioß und nichts von der höher liegenden Seite des Flusses her­
ab wieder dahin sich ergoß. Auch die Worte und das 
Volk — Jordan sind wohl keine Glosse, sondern sollen 

Lemerklich machen, daß man dort sonst um die Zeit ge­
wöhnlich nicht durch den Jordan gehen konnte.

Kap. IV,

Der Befehl zur Errichtung der 12 Steine kömmt in der 
Erzählung zu spat; er hätte K, z, 12. stehen sollen, Es ist diese 
Erzählung von der vorigen abgerissen, geht in dieselbe hinein und 
holt einiges nach, unkundcnmäßig und aphoristisch, Die Sache
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selbst ist mit viel Tradition verwebt. Vielleicht waren eS 
einige felsichte Erhöhungen um jene Gegend herum, von wel­
chen die ganze Erzählung entstanden ist, vielleicht auch spä­
tere Denkmäler, ^onfl ist das Kapitel etwas verwirrt. (H.)

V, 9—14. «ostffe, der die Schwierigkeiten zum Theil 
bemerkt hat, auf die ich aufmerksam gemacht habe, meynt, 
beyde Nachrichten von Errichtung der Steine konnten nicht 
wahr seyn, und hält sie daher für Tradition, die offenbar 
vergrößert und von dem spätern Sammler in einander ge­
webt sey,

V. 12. 13. sieht mit Bezug auf K. 1, 12., 5. Mos. 3, ig. 
u. 14. auf 3, 7*  da, abgerissene Satze. (H.)

V. 12. Die Errichtung eines Steins zum Andenken findet 
man auch z. B. in Orph. Argonaut. 490. Ein Ungenannter 
hat in einer, zu Hamburg 1765. 4. erschienenen, Abh. ge­
äußert, diese 12. Steine hatten nur einen Tag gestanden, 
wären also nicht bis auf den Tag (da der Verf. schrieb) 
stehn geblieben. Allein was hatte denn das für eine Absicht 
gehabt >

Kap. V,

V. 1. Allen Muth verkehren die Kan. nicht; denn fle zeigen 
jhn in der Folge, Aber Eindruck mußte die, vorhin erwähnte, 
Begebenheit, wie sie der Schriftsteller erzählt, allerdings 
machen. Eben so muß man oben K. 2,11. einen ähnlichen Aus- 
druck einschranken. Daß die Ist. alte nicht an einem Tage, 
sondern nach und nach, mehrere Tage hinter einander, be« 
schnitten worden sind, versteht sich von selbst.

V, 2 — 8. Aus dieser Stelle schließt Ottmar, bey 
Henke a. a. £)., daß die Ist. die wichtigsten Theile der mo- 
saischen Schriften nicht gekannt, — und der Wolfenbütte- 
lische Fragmemist, — daß sie von Moses und seinen Ge­
setzen geringschätzig gedacht hätten, weil das, was im jetzt- 
tzen Pentateuch als Hauptgesetz vorkomnre, nemlich die Be- 
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fchneidung, in 40 Iahp-n auf dem ganzen Zuge durch Ära- 
bie»,«Mfo sogar wahreuo Mosis Lebzeiten selbst, nicht, aus­
geübt worden sey. Man konnte einwenden, daß die Mosai­
sche Coustitunon von den Gcwalthabeuden überhaupt nicht 
invnee befolgt wurdeum so auf's Volk zu wirken, wie sie 
sonst hatte wirken können, und daß cs schwer ist, Gesetze zu­
erst in Gang und Uebung zu bringen, weßhalb es auch Moß 
nicht gleich gelang. Eckcrmarur a. a. O- S. 58- bemerkt, 
daß die Beschneidung nicht sowohl ein ^au'pk'gefttz Mofls, 
als vielmehr eine ältere Gewohnheit, die er schon zu Abra- 
ham's Zeiten vorfand, gewesen sey. Er meynt auch, daß 
man hier nicht nothwendig an eine ganz allgemeine Unter­
lassung derselben denken müsse. — Wie oft man, nament­
lich in den hisior. Büchern, die, els allgemein angegebe­
nen, Ereignisse einschranken müsse, ist bekannt. Alles Volk 
V. 5. kann auch nur von den meisten verstanden werden. 
Ich fand die Ursache der Unterlassung in den dringenden 
Umstanden, in welchen sich die Israeli teil damals befan. 
den. Hr. Eckerrnany bestimmt sie so: Das Volk wußte, 
daß es nun neue Gesetze erhalten sollte. Es sahe seine bisher 
beobachteten Gebrauche als abgeschafft an. Der, ohnehin 
schmerzhafte, Gebrauch der Beschneidung ward um desto leich­
ter unterlassen. Es war ein Privatgebrauch, eine Familien» 
sache, worüber keine öffentliche Aufsicht der Staats« und 
Rcligionspolizey wachte, weil man die Unterlassung derselben 
nicht erfuhr, oder weil überhaupt unter den damaligen re­
volutionären Umstanden nur eine, auf die nothwendigsten 
Gesetze achtende, in Absicht andrer Dinge aber nachsichtigere, 
Polizey statt fand, wie wirklich wahrend des Zugs in manchen 
Sachen nachgesehen ward, die in der Folge, wenn die Kon- 
stiwrio» eingeführt war, beobachtet werden sollten. So kam 
die Beschneidung nach'und nach außer Uebung, oder ward 
wenigstens von Vielen unterlassen. Iosua führte sie zum 
zrve^cenmale als allgemeines Gesetz ein. Dieß zum zwe>'- 
rcnma'le bezieht sich wohl nicht auf die, von tHofe veran- 
stalttte, Beschneidung, sondern auf 1. B. Mos. 17., oder 

auf 
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auf die, in Abraham's Zeit gesetzte, erste Einführung der Ve- 
schneidung, als eines, für alle Nachkommen Abraham's allge­
meine, Gesetzes. So Lcrermunn. Allein ich glaube doch, 
daß Iosua diesen Ritus jetzt ernstlicl) anbefohl, i) weil er 
besorgt war, es mochte die Unterlassung desselben bey dem be­
vorstehenden Angriff der Kananiter nachteilige Folgen bewir­
ken. Jede Schlappe, die man vorn Feinde erlitt, war Strafe 
Gottes. Gott harre ja die Bcschncidung so ernstlich geboten! 
Man s. Ios. 7, 12. ff. vergl. mit 5. Mos. 7, 26.

r) Oder er besorgte, es möchten die Israellten krank wer­
den oder gar sterben, wenn sie nicht beschnitten würden, und 
das wäre bey den jetzigen Unternehmungen höchst gefährlich» 
gewesen. Vielleicht starben schon einige oder wurden krank, 
unb Iosua fand in der Unterlassung der Beschnciduug die Ur­
sache? Man vergl. 2. Mos. 4, 24. ff. (An den medicinischm 
Nutzen dieses Ritus im Orient habe ich schon in d. Anm. zu 
d. St. erinnert.) Alle und jede Ncbenumsiande können ja nicht 
erzählt werden.

3) Da die Beschneidung das Nationalzeichen der Ifr. 
und Beweis des Schutzes Gottes war, (1. Mos. 17, 
11 — 14.) so war sie jetzt vorzüglich nöthig, um die Isr. nun 
desto muthiger, und vertrauensvoller gegen den Ichova zu 
machen. Ein Wink scheint Ios. 5, 9. zu liegen. S. das. 
die Anm. und die Erzählung vom Duvchzug durch denIvrdan, 
K. Z, 1. ff.

4) Sollten sie dadurch auf's neue zur Verehrung 
des Iehova verpflichtet, und vor dem Götzendienst der 
Kananiter, in deren Gebiet sie nun kamen, bewahrt werden.

Gilga! soll, wie Hasse meynt, nicht von der hier vorge- 
fallnen Beschneidung. nach der künstl. Erklärung des Verf. 
(V. 9.), seinen Nahmen, der schon 5. Mos. 11, 3°- ver­
komme und mehr Geschicklichkeit des Erklärers als Wahrheit 
der Etymologie verrathe, bekommen haben!! Spater, sagt 
er, ist's ein Ort geworden, wahrscheinlich vom Hmrie- 
seln (Vtt) eines Flusses durch's Thal, und hieher, wie 
schon in MosiS Bücher, setzen es spättrlebende Scriben-
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ttn, um ihren Zeitgenossen Vaterlandsliebe und Freude ein- 
zustößen. So <pa|fc. — Allein das beym MoseS 
ist ein andres, eine Stadt oder Gegend in Galiläa, die Ios. 
i2, 20. verkommt, und späterhin (BelÜ hieß (i.Kön. 9, 11.), 
woraus nachher der Nahme Galiläa entstanden ist.— Ga­
la! wegwalzen oder Gala reinigen. Hier: Befreyung von 
den Vorwürfen der Aeg. S. Relandi Diflertt. P. 1. S. 129 — 
X33» Unser Gilgal lag bey Jericho.

V. 9. Ehrlich hat in einer besondern Abh. über diese 
Stelle (Leipz. 1750. 4.) diese so erklärt: Heute habe ich euch 
ihr Isr. — von der Schande, die vorzüglich die Acgypter 
eurem und meinem Nahmen angchangt hätten, wenn euch daö 
Elend, wie eure Vater, in der Wüste aufgerieben halte, be- 
freytrc. Michaelis: Die Priester in Aegypt. ließen sich beschnei­
den, und man hielt dieß als etwas zur Reinlichkeit gehöriges. 
Bey dieser Denkart der Arg. mußte ihnen ein Volk, das vor­
hin in ihrem Lande wohnte und die Bcschneidung hatte, nach 
feinem Auszug aber unterließ, als heruntergesunken und ver­
ächtlich vorkommen, wenigstens konnten sie ihm Vorwürfe 
machen,

Kap. VL

V. l. Man kann diesen Vers auch als Parenthese be­
trachten. verwahrt — so verschlossen und verriegelt, wegen 
der Isr., daß kein Mensch weder hinein noch heraus gehen 
durfte.

V. 2. Warum man die Einwohner von Jericho für 
tapfre Leute gehalten haben mag, wissen wir nicht; die Ge­
schichte erzählt uns nichts davon.

V. 13. ff. <odfle geht offenbar zu weit, wenn er be. 
hauptet, daß von dieser ganzen, hier erzählten, Begebenheit 
nichts aus den Zeiten, worein sie gehöre, sey, als der Sah, 
daß Ioftza die Stadt überrumpelt und im ersten Schrecken ero­
bert habe, und daß daS übrige alles Tradition, Vergröße­

rung
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rung und Ausschmückung des Schriftstellers sey. Er glaubt 
übrigens auch nicht, daß Jericho durch den Iosua völlig der 
Erde gleich gemacht und unaufgebaut geblieben sey. Denn, 
wofern die St?.dt der Palmen — Jericho sey (woran 
wohl kein Zweifel ist,), komme sie als Ort Richt, i, 16. 
vergl. 5. Mos. 34, 3. vor. (Aus dieser Stelle könnte man 
wohl nur schließen, daß die Nachkommen Hobab'6, Noma­
den, von dem Orte aus, wo sonst Jericho stand, fortzogen. 
Wichtiger aber in dieser Hinsicht ist die Stelle Richt. 3, 13., 
wo erzählt wird , daß Eglon sie wieder erobert habe. Folg­
lich sann sie nicht ganz zerstört, oder muß vvn den Jsr. 
wieder aufgebaut worden seyn, und so hätte der Fluch Jo- 
sua's (K. 6, 26.) nur auf den sich bezogen, der sie einst be*  
festigen würde. Auch zu David's Zeiten finden wir Jericho 
bewohnt. C. s. Eam. 10, 5. Uebrigens darf man die 
Mauern und Thürme der Stadt nicht nach unserm jetzigen 
Maaßstabe betrachten, sie konnten also ohne große Mühe er­
stiegen, erobert werden und einstürzen. Ein Erdbeben oder 
einen Erdfall kann ich, soviel auch Hezel zur Vertheidigung 
dieser Hypothese sagt, nicht annehmen, sonst wären die Häu-t 
fer, folglich auch das der Rahab, das an der Mauer lag, 
eingestürzt, und die, zwischen die einstürzenden Häuser ein­
dringenden, Jsraeliten auch mit verunglückt, und jenes Er- 
eigniß hatte auch in andern Gegenden bemerkt werden müßen, 
und wäre dann gewiß auch angemerkt worden, welches nicht 
geschehen ist. Zu geschweige«, daß es dann unnöthig und 
lächerlich gewesen wäre zu befehlen, daß das Haus der Rahab 
verschont, und alle Einwohner, die ja auf diese Art größ- 
tentheils von den Häusern verschüttet worden seyn mußten, 
niederczemetzelt werden sollten. Die Jsraeliten mußten 
mit der Dundeslade mit sieben posaunenden Priestern einmal 
um die Stadt herumgehen, und zogen dann wieder in ihr 
Lager zurück. Die Einwohner von Jericho, die auf den 
Mauern versammelt waren, erwarteten, daß Sturm gelaufen 
werden sollte, die Jsr. aber zogen, nachdem sie einmal um 
die Stadt herumgegangen waren, wieder in ihr Lager zurück, 

ohne 
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ohne etwas weiter zu unternehmen, worüber sich unstreitig die 
Einwohner wundern mochten. So machen's die Isr. sieben 
Lage lang, die Jerichunter wurden gewiß darüber sicher und 
spotteten wohl gar. Aber am siebenten Tage ziehen sie sieben­
mal um die Stadt, und auf einmal erheben sie ein fürchter­
liches Geschrey, eilen an die Mauer, steigen auf Leitern hin­
auf und erobern die Stadt mit Sturm. Die sichern und 6<v 
stürzten Vorposten werden nicdcrgestoßcn oder laufen in Be­
stürzung davon, wodurch die Ersteigung der Mauer den Isr. 
erleichtert ward. Hinterdrein laßt Iosua selbst die Mauer 
niederreißen. — So auch Ditrnar in s. Gcsch. der Jsrae- 
liten (Berlin 1788.), S. 70. ff. Meine Erklärung hat der 
Hr. Rce. in d. A. L. Z. durch eine Stelle aus dem Plato er­
läutert, wo brave und tapfre Bürger eiserne Mauern genannt 
werden. Das geschieht auch da, wo die Alten die Ursache 
erzählen, warum Lacedämon keine Mauern gehabt habe, z. B. 
Justin. 14f S- Hingegen Eckermann a. a. O. S. 202. f. 
glaubt, die Eroberung der Stadt Jericho sey von einem gleich, 
zeitigen Dichter in einem Liede voll kühner Dichterbilder besun­
gen worden. Der Dichter habe den, in der Dichtersprache 
der Hebräer ganz bekannten, bildlichen Ausdruck, gebraucht: 
da fielen Jer. Mauern, anstatt: da ward die Stadt 
erobert. Der, um 5. bis 600. Jahre spater lebende, Verf. 
unsers Buch's habe den bildl. Ausdruck nicht recht verstanden, 
sondern vorn eigentlichen Einfall der Mauern angenommen. 
Er findet einen ähnlichen Fall Jos. 10. Die Kriegslist er- 
klärt er sich auf die, bereits erwähnte, Art. Da die Isr. so 
wenig Widerstand fanden, so schien es, als ob eine unsicht- 
-are höhere Macht ihr Unternehmen begünstigte. Daß dieser 
Vorfall großen Eindruck auf die Kananiter machte, die Isr. 
im Muth bestärkte und die göttliche Autorität des Iosua be­
stätigte, sieht jeder ein. Hebr. 11, 30. wird dieses Faktum 
erwähnt und die glückliche Eroberung Iericho's als Wirkung 
des Vertrauens auf Gott angesehn.

Die Sitte, bey derZersiörung einerStadt den zu verwün­
schen, der sie wieder auföauen würde, finden wir bey den Alten
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häufig. So verwünschte Agamemnon, dem Strabo (XHI. 
S. 6oi.) zu Folge, den, der Ilium wieder aufbauen würde. 
Eben das that Krösus bey der Zerstörung von Eidene. (S. 
Etrabo a. a. O ).

Die Vermuthung, die Gulzer in s. Theorie der schönen 
Künste, Th. 3. S. 3 :'4. n. d. neusten Ausg. im Artikel tTicrfcf) 
macht, daß die alten Nachrichten vom Aufbauen und vorn 
Einstürzen ganzer Stadt«Mauern durch die Kraft der Musik 
nichts anders sagen wollen, als daß die Arbeit der Menschen, 
durch Musik unterstützt, mit unglaublicher Geschwindigkeit ver­
richtet worden sey, laßt sich zwar hier nicht wohl anwenden, 
dennoch wäre es allemal vernünftiger sie anzunehmen, als zu 
glauben, daß die Mauern vom Schalle der Posaunen nie­
derstürzten.

Der Rec. in Paulus Neuem theol. Journal, VIU. 6. 
S- 1229. f. meynt, ob man nicht an die Kriegskunst der Al­
ten, Mauern zu untergraben, (cuniculos agere) denken 
könne? War eine solche unterirdische Dresche, sagt er, vor­
bereitet, so ließ man nun einen Theil der Mauern gerade in 
dem Augenblick, da ohne Zweifel alle Belagerte die langen 
Prozessionen als eine Lächerlichkeit betrachteten, zusammenstür» 
zeu und machte den Einfall. Selbst um die Bresche recht un­
bemerkt ausgraben zu können, war gewiß die Richtung der 
Aufmerksamkeit auf die lecrschrinendrn Umgänge sehr nützlich. 
Gegen ein Brlagerungshcer, das nur Prozessionen halt, wird der 
Feind sorglos. — Sollten aber wohl die Jsraelitcn diese 
Kunst, Mauern zu untergraben, schon gekannt haben, und 
nicht wenigstens mit einem Fingerzeig dieß vom Schriftsteller 
angedeutet worden seyn? Ueber die hier erzählte Engelerschei« 
nung hat I. E. Michaelis eine besondre Abh. geschrieben. 
Halle 1752. 4.

V. 15. nur an dem TaFe Fingen sie siebenmal 
um die Stadt. Diese Worte hält Eckermann für keine 
Glosse, wie Ottmar, und meynt, der alex. Uebersetzer habe 
die Reihe übersehest, weil sich die vorhergehende auch auf 
peamim endigte.

V. 17-
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V. 17.19. gehörte, wie Eckermann meynt, nothwendig 
zu den Befehlen, die Iosua dem Volke ertheilte, und V. 21—26. 
eben so nothwendig zur Erzählung der Vollziehung des ge­
meldeten Aussprnch's Iosua's über Jericho.

V. 25. Lckermann meynt, dieß könne geschrieben 
seyn, als Rahab noch lebte.

V. 26. 4>. äußert, Iosua könne den Schwur unmög­
lich gethan haben, aus dem, oben V. 13. angeführten, 
Grunde. Die Erklärung von der Aufbauung der Mauern 
und Thore halt er für unbefriedigend. Iosua habe der Stadt 
nichts weiter gethan. Aber in der Folgezeit habe sich der 
Vorfall mit Chiel ereignet, wovon man den Grund, aus Un- 
künde anderer Gründe, in einen Schwur, den Iosua als 
Prophet ehemals gethan haben sollte, setze. Es sey hier 
auf i. Kön. 16, 34., und dort auf unsre Stelle, Rücksicht 
genommen worden, und der Verf. beyder Nachrichten ftp 
vielleicht eine Person. Uebrigens finde sich im Klang und 
Reime in unserer Stelle viel poetisches, daher er vermuthet, 
daß sie vielleicht auS einem, bey der spätern Begebenheit Chiel's 
verfaßten, Liede aus dem Liederbuche hier eingerückt sey.

Kap. vit.

V. 7. Daß Iosua selbst aufgebracht wird und dem Je» 
hova Verwürfe macht, leidet keinen Zweifel. Hinterdrein 
findet er die Ursache des Zornes des Iehova in dem Diebsiahl 
des Achan. Das Leos ist das Urim und Thummim.

V. 24. Vielleicht wurde blos, über dem Thäter eiü 
Steinhaufen errichtet, die übrigen wurden am Abend be» 
graben. Denn daß Achan's Familie mit hingcrichtet worden 
sey, bezweifle ich gar nicht. Das Unglück, das er, nach 
ihrer Vorstellung, angerichtet hatte, war zu groß, der Dieb» 
stahl betraf den Iehova, und es war jetzt um des Beyspiels 
willen die größte Strenge nöthig. —

Nach dieser Begebenheit erhielt erst daö Thal späterhin 
diesen Nahmen. Hasse meynt, dieser Nahme habe zu der 
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Erzählung Anlaß gegeben. Vergl. Hiebey HottMger'S 
4iuozug a. d. famatit. ChroN. S. 505. ff.

■DV— Das Bild ist von einem reinen Bach hergenom­
men, der durch weggespülte Erde trübe gemacht wird.

Kap. Vllt.

V. 13*  Schott taufte nimmt hier an, daß zweyerley 
Nachrichten, die man von diesem Vorfall hatte, durch spatere 
Combination zusammengekommen sind. V. 12. iz, eine 
Ligene Urkunde, und V. z. ff. wieder eine andre.

V. , 8. Ein Vertheidigungsgewehr (oder Regiments- 
fiab) ist 01*0  gewiß, nicht der Hinterhalt nach dem 
arab. TO, denn das paßt weder hier, noch D. 26. Haffe 
halt D für einen fremden Nahmen, der mit dem Gewehr selbst 
zu den Hebräern gekommen sey. Das der LXX» ist 
wahrscheinlich dasselbe, D und 1 konnten leicht in 7 und 
Übergehtt, wovon sich mehrere Beyspiele anfuhrcn lassen. 
Pollux in s. Onamafi. VII, 33. 157. sagt, 7a;o-of sey ein 
eiserner Spieß und ein Libysches Gewehr. Auch Silurs 
Ital. (Pun. 2 ) nennt es ein Afrikanisches, hingegen Athe- 
naus ein spanisches, Virgil und Servius (Aen. VII.) ein 
gallisches Gewehr. Livius (8, 8.) und Crito in Geticis 
beym Suidas schreiben Zetos auch den Römern zu. S. 
Lipf. Poliorcet» 4, 4. Uebrigens bitt ich jetzt geneigt, 
dieses Aufheben des 3" für ein Zeichen des mächtigen BeystaV- 

des des Iehova zu halten, der seinem Volke den Sieg verleihen 
werde. Der Schriftsteller dachte gewiß daran. Und so finde 
ich hier einen völlig ähnlichen Umstand mit dem, vorn Most 
(2. Mos. 17, 9- ff.) erzählten, Ereigniß, wo die Amale. 
fiter siegten, wenn Moses seine Hände in die Höhe hub. Dort 
hielt M. <1" htöD den Stab Gottes, hier halt Iösua 
t*n\X  Dieses Synrböl mußte stark auf den Muth der Ist. 
wirken, wenn sie es vom Schlachtfelde auf der Höhe erblick« 
ten, und die günstigen Ereignisse unter Mose in ihr Gedacht- 
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niß zurück riefen, da Iosua.die Amalekiter gänzlich schlug. ' 
Josua f)at also nicht gestritten, sondern nur den Speer hoch 
in die Höhe gehalten und nicht eher gesenkt, bis alles aufge­
rieben war. Wollte man an eine Hieroglyphe denken, an 
die gewiß nicht im mindesten zu denken ist, so wäre auch hier 
derselbe Sinn anzunehmen, den (Ottmar in jener Stelle im 
2. B. Mos. annimmt: Josua trug durch Anstrengung aller 
seiner Kräfte zum Siege bey. Aber wie gesucht wäre diese 
Erklärung!

L. 2g. Ohne Noth nimmt an, dass der Stein­
haufe, der zur Zeit des Schriftstellers, oder spater, sich er­
halten habe, erst nachher durch andere Revolutionen entstan­
den sey. Unten (Esraa, 28. und Nehem. 7, 32 ) kömmt 
auch ein Ai wieder vor. H. glaubt, es sey dasselbe; der 
Panegyrist halte es aber vielleicht für ein anderes und schaffe 
im Eifer des Lobes Städte und lasse sie sinken!!!

V. 32. v" das zweyfache Gesetz Mosis, d. h. seinen 
Dekalogus, den er auf 2 Tafeln geschrieben hatte, schreibt 
Josua auf die Steine und laßt die S telle des Mos. Gesetzes, 
wo die Vorschriften mit Segen und Fluch begleitet waren, 
vorlesen. So versteht Haffe diese Stelle und V. 35. In 
Ebal und (Veristm findet er hier und im Mose den Un- 
terschied der Berge, der erst spatere Jsraeliten interesfirett 
konnte, nicht aber Mosis oder Iosua's Zeitgenossen.

Kap. l£

V. 1. S. Michaelis Anm^ zu 5- Mos. 1, 2. 
Haffe meynt, man habe späterhin Gibeoniten, eigentliche 
Cananiter, als Aufwarter und Wasserträger beym Tempel 
gefunden, wahrscheinlich wären sie, wie mehrere Völkerschaf­
ten, ruhig sitzen geblieben, nachher aber, da die Jsr. Mäch­
tiger wurden, von ihnen bezwungen und zu solchen Diensten 
gebraucht worden. Das habe man sich so erklärt, sie hät­
ten dieß beym Josua durch eine List bewirkt, wozu sich leicht eine 
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Erzählung gefunden habe, die hier mit histor. Ausschmückung 
vorgctragen werde. — Eine sehr kühne Hypothese! Ben­
ze! in s. Diflert. (ll. 122.) hat von diesem Bündniß des 
Josua mit den Gibeoniten umständlich gehandelt. Da das 
Bündniß, sagt er, unrecht war, so verband es ihn auch nicht. 
Was Josua that, that er aus Achtung gegen den Eid, um 
der benachbarten Völker willen.

V. 14- Dom Ur. und Th. s. auch BrescLus in den 
hebräischen Mysterien (Leipz. 1788-).

V. 15. Obersten, Stammfürsten. S. 4. Mos. Z4, 
18. ff.

V. 17. Die 4 Städte sind vielleicht, wie meynt, 
spater erst so genannt worden, und sollen nur die Gegend be- 
zeichnen, wo diese Leute wohnten.

V. 22. ff. hält <oafje für eine andere, mit Fleiß ein­
gerückte, Urkunde!

V. 23. soll, nach ■£>. Meynung, der spatere Schrift­
steller dem Jos. diese Weissagung in den Mund legen.

V. 25. Weil diese Formel in allen hcbr. GeschichL- 
büchern in denselben Fällen verkomme, so, meynt Gerste, 
waren sie wahrscheinlich aus einer Hand geflossen!

Ucbrigens vergl. bey dieser Begebenheit HottingerM 
S. 507. ff.

Kap. X.
V. $. Daß man unter den fünf Aöniyen kleine Für­

sten, Anführer eines kleinen Trupps zu verstehen habe, wird 
man leicht einsehen. Ob aber, wie ^afsc wähnt, der Um­
stand, — daß gerade so viele zu Abraham's Zeit (t. Mos. 
14.), gerade |O viele wider Mosen (4. Mos. Zi, 8 ) strei­
ten, und gerade )d viele hier und unten K. tt. erwähnt 
werden, ■—- mehr einen angenommenen T.on der Geschichte 
verrathe, als historisches Faktum, und ob Adoniftdck ein, 
Nach Melchisedck i. Mos. 14., gemachter, mithin kein wal>- 
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rev Nahme sey, ist eine andere Frage. halt die
Angabe der Nahmen dieser 5 Fürsten für Glosse, so wie V. 6. 
die Worte bey Gilgal, und D. 9. die ganze Nacht hin­
durch zog er herauf von G. Dagegen bemerkt Ecker- 
Mann (S. 271.), daß dieß alles zu einer naiven und um­
ständlichen Erzählung gehöre.

V. 2. Soll, nach Haffe's Meynung, erst nach V. 7. 
stehen, denn auf die Ist. passe die Furcht, nicht aber auf den 
21b., zu dem sich der Pluralis IbWl ohnehin nicht schicke. 
Und so lasse sich auch die Anrede Gottes V. 8-, sich nicht 
zu fürchten, erklären. Die Nachricht (V. 2.) von der 
Größe dieser Stadt und der Tapferkeit ihrer Einwohner sey 
zur Vergrößerung des jetzigen Unternehmens zugesetzt!!

V. 11. Eine Nachricht von einem Gteinregen fin­
det man im dießjährigen Götting. Tafchenkalender unteö 
den Miszellaneeu.

V. 12—14. Hasse meynt, ein spaterer Dichter habe 
Iehova's Thaten besungen und den Gedanken durch Beyspiele 
dichterisch ausgeführt, daß Jehova für Istael streite. 
Ein Dichter habe den Gedanken „Jofua strick unter Got­
tes Hülfe wider die Feinde," so darlegen können; „Jos. 
sagte, Sonue siehe siill rc." Stille stehn und verweilen 
heiße nichts mehr als, auf Gottes Willen dem, den Gott be­
günstigt, helfen und für ihn streiten. H. beruft sich auf 
Habak. 3, 10. und Richt. 5, 20. Der spatere Geschicht- 
schreiber nehme die poetischen Bilder für physische Wahrheit, 
citire die Stelle des Dichters als Worte Iosua'S, erkläre, 
erweitere sie, und fio'ße seinen Lesern ein tiefes Staunen ein. 
Doch lege er den Zweck der Erzählung D. 14*  deutlich an den 
Tag. Jehova stritt für Israel. Nur V. 12 und 13. 
seyen Worte des Liederbuchs, das übrige sey Erklärung und 
Anwendung des Schriftstellers, Niemeyer rechnet den 
14. V. auch noch mir zum Liede. Mit dem izten, meynt er, 
gehn die Worte des Schriftstellers an. Sturm in einer be­

sondern
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sondern Abh. über diese Stelle (Schlei; 1778. 8.) findet den 
Sinn in dem dichterischen Ausdruck: möchte Ood) dieser 
Tag siegreich seyn! — Eckermann a. a. O. ©.204. billigt 
die, oben S. 53. angezogene, Erklärung. Das vyllendete 
Tagewerk war so groß, daß man kgum glauben konnte, daß 
es in einem Tage und in einer Nacht vollbracht seyn sönne, 
daß es schien, als habe Josua geboten rc. Eben so faßt E. 
auch die Worte Habak. 3, 11. Der Dichter habe die Volks­
idee der alten Wett benutzt, die sich aus Zeiten, in Ansehung 
ihrer Entstehung, Herschreibe, in welchen man noch gar keine, 
oder nur sehr unvollkommene, Zeitmaaße hatte, nemlich, daß 
bisweilen wohl Tag und Nacht um eine längere Zeit als ge­
wöhnlich - verlängert würden. Der Vers, unsers Buchs, 
meynt Eck-, habe diese Stelle des Lied's ganz wörtlich ver» 
standen und den Gedanken in seiner prosaischen Beschreibung als 
eine historische Begebenheit weiter ausgemahlt. Er tritt der 
Michael. Erklarmig von Habak. 3, 11. auch nicht bey. 
Uebrigens vergl. auch Göze'ö Cornelius, Th. 2. über diese 
Stelle in dem Aufsatz: Ob die Bibel den Gesetzen und Erfah­
rungen der Natur widerspreche?

93.15. Ottmar hält ihn für eineGlojft. Dagegen 
scheint er, Eckermanns Meynung nach, zur Vollendung 
der Erzählung nothwendig zu seyn.

V. 24. Nobnn nach arab. Orthographie H für 
"Iwdr, spatere Schreibart. (H.)

Kap. xi.
Um dieses Kap. besser zu verstehen, muß man eine Charte 

zur Hand nehmen, die weiter nach Norden geht, als die ge­
wöhnliche, z. B. die vor dem 2ten Th. w Pocotfe, vom 
heil. Lande und Syrien. ‘ Diesen nördlichen Kriegszug 
Iosua's halt <3. für Erdichtung; denn den Nachrichten im 
P. d. Richter zu Folge, sey Josua da hinauf nicht gedrungen, 
den Chazor sey (Richt. 4 ) wieder eine Residenzstadt und 
habe wieder mächtige Könige. Die geographische Besiim- 
mung sey aus späterer Zeit und übrigens voll von Vergröße.
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rungen aus Mangel an Nachrichten!!! Dieß ist sehr ge­
wagt. — V ii—i?. hält Ottmar a. a. O. für einen 
Widerspruch. Es wird ja aber V. 12. nicht gesagt, daß 
Ios. die übrigen Städte verbrannt, sondern nur, daß er 
nichts in denselben verschont habe. Dagegen wird V. 13. 
bemerkt, die Stadre, d. i. die leeren Wohnungen wären stehn 
geblieben, und nicht, wie Chazor, verbrannt worden,

V- 16. Bepcz )stael lag Jerusalem gegen Norden 
und erstreckte sich bis an die sogenannte große Fläche. 
schließt aus diesem Nahmen, und dem Berge Iuda V. 12., 
daß der Vers, spat geschrieben und dieß erdichtet habe!! S« 
aber die Einleitung tz. s,

V 20. Michaelis übersetzt: der den K. das Herz 
hart machte zum Kriege. Er will hier nicht <M die Idee 
Verftoctung, im gewöhnlichen Ginn, gedacht wissen, 
Rönl^smann in einer eigenen Äbh. über diese Stelle 

(Göttingen) meynt, es sey hier von der Stärkung des Muths der 
Isr. zum Kriege die Rede, und Gott habe die Feinde der Ist, 
nicht zu ihrem Verderben verstockt. — Ueber V. 14 — 18, 
s. den Sammler 5590. (1790.) 4. Heft. — Gorc per» 
flodrc jemanden, heißt in der Bibel so viel als, G. läßt es 
geschehen, oder ist Veranlassung dazu, daß jemand verstockt 
bleibt, Die Morgenländer schreiben oft einem andern eine 
Handlung zu, wenn er fte gleich nicht selbst vollbracht, fon- 
dern veranlaßt, nicht gehindert, sondern zugelassen hat, S, 
Matth. 10, 34. und 2. Mos. 14, 4.

Hier schließt sich, nach H. Meynung, die erste Halste 
des Buchs, die einen feurigen Lobredner zum Verf. habe. 
V. 2i. ff. folge eigene Nachricht und Beylage von einem an­
dern Verf.

Kap. XII,

Dieses Kap. sieht nach Meynung, einer alten Urkunde 
ähnlich. Ließ seyen nur die Gegenden, deren sich Iosua bemei» 
ftttt habe, wo in der Folgezeit die hier erwähnten israelit, Städte 
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aufgebaut worden seyen. Der erste Theil dieses Kap. sey aus 
dem 4. B. Mos. geschöpft.

Kap. XIV,

V. 9. Dieses Versprechen bezieht sich nicht auf 4. Mos. 
i4, 24.

Kap. XV-rXXI, will Hasse so überschrieben wissen: 
Wenn Josua noch lebte, würde er die Stämme folgender­
maßen abgetheilt haben. — Allein bey der Vertheilung ver- 
fuhr, wie XYlid). schon bemerkt, Josua so, als wenn das 
ganze Land schyn wirklich erobert wäre. Dadurch mußten die 
Jsr. desto mehr angetrieben werden, um das übrige Land 
vollends zu Zobern. Da sie es aber aus Trägheit nicht tha­
ten , so mußten sie nun auch Bedrückungen von den übrigge- 
bliebenen Kananitern erdulden. So hangt alles gut zu­
sammen.

Kap. XV.

V. 63. Eigentlich gehörte Jerusalem in die Grenze 
Benj.min's; diesem St. lag es ob, die Jebus. zu vertreiben. 
Die Felder des St Juda lagen auf der Süd - und Westseite 
der Stadt Jerusalem, gerade unter dem Tempelberge und dem 
Berge Zion.

Kap. XVil.
V. T. Vielleicht sind Gilead's Kinder in ihrer Kind­

heit vor ihrem Vater gestorben und so konnte auch nur der 
erstgebohrne genannt werden.

V. 14. Jos. zeigt sich hier sehr unpartheyisch, denn er war 
aus dem St. Ephraim. Daher dieser ihm auch immer die 
meiste Unzufriedenheit bezeigte, weil er vermuthlich mehr er. 
wartete.

Kap. XX.
W. Franklin in s. Bemerkungen auf einer Reise von 

Bengalen nach Persten in den I. 1736. u. 87. übers. von I.
R. Sor|ter (Berlin 1795. 8>), S. 294. erklärt den Ur- 
si>rung aller Freystätte folgendermaßen:
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Der Mahn, daß die Gottheit an dem ihr geweihten Orte 
vorzüglich walte und gegenwärtig sey, veranlaßte den Gedan­
ken, der dahin Fliehende stehe unter dem unmittelbaren Scbutz- 
derselben, und sie habe es so veranstaltet, daß ,ber Uehelrhä, 
ter seinem Verfolger so weit entrinnen könne, um bis zu dem 
Wohnorte der Gottheit zu kommen, die selbst Uebelthaten 
räche, und der man nicht vorgreifen dürfe, ja, die gewiß ocn 
Uebelthäter strafen werde, wenn er keine Nachsicht verdiene. 
Dieß scheint der Gang bey der Zulassung von Jreystätten ge. 
wesen zu seyn. Freylich mögen in der Folge die Priester sich 
alle mögliche Mühe gegeben haben, auch in diesem Stück ihr 
und der Gottheit Ansehn zu sichern. Bey vielen Nationen 
finden wir jene Sitte, ohne daß man eben sagen kann, daß 
eine Religionsparthey der andern sie abgeborgt habe. Noch 
jetzt findet man solche z. B. bey den Persern in den Moscheen 
der Amam Zadqs oder -er Nachkommen des Jmam-

Kap, XXII,

V. xy. Plage versteh» manche Gelehrte von der Lust­
seuche. Die venerische Ansteckung hatte noch nicht ganz aus- 
gerottet werden können; Pinehas konnte daher mulhmaßen, 
daß noch einige, dje an selbiger litten, sich in der Versamm- 
kung befanden, uud suchte daher durch die Erinnerung an 
das Daseyn der physischen Unreinheit zugleich den Gedanken 
qn die moralische in ihnen um so lebhafter zu machen, Ueber 
rie Lustseuche im 4. B. Mos. 25. und 31, 17, f. s, Gickler 
in Attgusti'ö theolog, Blattern, No. 13. S. 193. ff, vorn 
A. 1796.

Kap. xxiii.
^afl*e  hält den Verf. dieses Kap« mit dem des XII, füx 

etttcit und denselben.

Kap. xxiv.
Auch versteht B. 25. von einer Verewigung des 

Fundes mit Isr., nicht vom Anfjeichnen des Buchs,
V. 2.
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V. 2. In dieser Hinsicht ist Abraham in der Geschichte 
immer ein merkwürdiger Mann, weil er bey der allgemein 
herrschenden Abgötterey die wahre Gottescrkenntniß erhalten 
und fortgepfianzt hat. Die Perser nennen den Tharw 
Teruch, und in der ältesten Geschichte heißt er auch Azer, 
der Götzenbildner, S. Hyde’s Historie religionis Vett, 
Perfarum — Oxon. 1700, —

V. 33. Die samaritan. Chronik ist hier vollständiger.
S. <?>otringer S. 52z. f.

Schlüßlich füge ich nun noch die Resultate der, von 
Hafte in feinen Aussichten — angestellten, Untersuchun­
gen bey, die ich aber unmöglich unterschreiben kann.

I, Die Nachrichten von Josua sind mehrentherls aus den 
Büchern Mosis geschöpft und mit spater vorgefallnen Bege­
benheiten verglichen. Es hat sie also ein Schriftsteller der 
vorigen Zeit wenigstens zusammengefaßt. H. Sie sind so be­
schaffen , daß sie zum Vortheil des Helden des Buchs vorge- 
tragen zu seyn scheinen, wobey man ihnen einige Vergröße­
rung ansieht. Folglich hat de.r Vers, hauptsächlich aus Tra­
dition geschöpft, 1IL Selbst da, wo man Urkunden aner- 
kennt, finde? man die Einwirkung spaterer Zeit, so, daßauch 
dieft nicht gleichzeitig sind, sondern später zu andern Absich­
ten gefertigt, und hiermit Veränderungen zur Vollständigkeit 
eingerückt werden. Folglich ist der Perf. des Buch's, so wie 
wir es jetzt haben, tief herabzusetzen, in ein Zeitalter, wo man 
alles nutzen mußte, um einigermaßen vollständig zu seyn. 
IV. Von vielen Begebenheiten sind zwey Nachrichten einge­
webt, die nicht ganz übereinstimmend es kommen Wieherhoh- 
hingen vor und Sachen, die nicht ohne Widerspruch mit der 
folgenden Geschichte vereinbart werden können. Folglich muß 
der Geschichtschreiber in der Lage gewesen seyn, daß er seinen 
Lesern nichts entziehen wollte, was als Nachricht und Ur­
kunde auf ihn gekommen war, und da er nicht entscheidet, son­
dern das Urtheil dem Leser überläßt, so verrathen unwesent­
liche Widersprüche den Mangel an Nachrichten und den Plan 
hes Verfassers, in das Zeitalter, wovon er schrieb, Wirk« 
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samkeit und Thätigkeit zu bringen. V. Alle Thaten Iofua's 
werden iheokratifth erzählt und beurtheilt; also giebt der 
Schriftsteller die Absicht, die man bey asten Büchern des A.
T. findet, zu erkennen. VI, Oft findet man, daß Rücksicht auf 
die spatesten Zeiten des israelit. Volk's genommen ist, wo der 
Vers. Weißagungen weder hat stellen können, poch stellen 
wollen. Folglich hat der Abfasser auch in der Zeit gelebt, 
hiermit die ganze Geschichte verkettet und dieß Buch zu einem 
Theil des Ganzen gemacht, das er übersehen konnte. VII. 
Die Sprache des Buch's ist zwar qn sich schön, und der Er*  
zählungston gut, wie jn allen (?) historischen Büchern, aber 
Man findet auch Chaldarsmen in der Flexion und Orthographie, 
die sich erst im Babylonischen Exil denken lassen, wenig poeti­
sches Gefühl, und bey den Begebenheiten spätere Einkleidung, 
so, wie sie das letzte Buch des A. T. noch an sich trägt. 
Folglich verkenne man Esra's Zeitalter nicht, wo das Buch 
wenigstens so, wie wir es jetzt haben, zu Stande gekom­
men ist.

S- 17. unten fies Zlrchäo!. für Archgöl S- 23. 3.39, 
, ließ also nur f. nur. S. rz. unten ließ streue f. streute. S. 31, 
Z. 10. ließ ninsttiö f. n'nsty» S. 33. Z. 14. ließ 15 f. 27. 
S. 37. Z. 21. setze nach 6. eine Klammer. S. 42. Z 32. ließ 
yxoi4kwret f. vir. oiwaret. S. 44. 3 20. ließ Kofi’nmuller f, die 
Erklärer. S. 51. Z. 4 streiche virUeicht weg. S. 63. Z. 12. 
ließ DTtiM für S- 67.. Z. 2 2. setze nach können: S. 1. Sam. 
28,19. u. das. hie Anm. S- 69 9)ote ließ die f. dip. S. 72. 
vorl. Z. ließ 10. f. u. S. 74. Z. 4. von unten auf ließ las f. laß. 
S- 92. Z. x6.1. Laieb f. dieser. S. 95- nach Z. 17. setze hinzu 
(ihren Pßrfern). S. 102. 3. 28. ließ Keiheu von Lergen f. 
Bergen.
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Einleitung in s Buch der Richter.

i.

*) sind weder eigentliche Ritter, der- 
'***'  gleichen z. B. Moses (5. Mos. 16, 18.) anordnete, 
welche die Justiz verwalten mußten, noch Gu steten, — 
mit welchen sie öftere und neuere Ausleger verglichen haben, 
und welche bey den Karthagern an der Spitze der Staatsge- 
schäfce stunden, den VorHtz und Vertrag im Senat hatten, 
wo nicht lebenslang, doch auf eine lange Zeit regierten und 
pom Volke gewählt wurden **),  — sondern Helden, ei­
gentlich Führer, Gebietende, (so kommt C'tDBtu Ps. 141, 
6, vor,) Anführer im Kriege ***),  die sich entweder selbst 

dazu 

*) S. Michaelis Mof. R. 1, 53., Eichhorn'» Einleit. in'L 
A T. r, 417, ff. n. d. rten Allst. und Carpzovii lntrod, 
169, r.

*♦) S Aridatel. Polit. 2, 11. und Liuius 30, 7., 2g, 3g.
*♦*) Nirgends findet man eine Stelle, wo gesagt würde, daß 

die Schophetim nach geendigtem Kriege die höchste obrig­
keitliche, oder eine dieser ähnliche, Würde verwaltet hätten. 
Debova gehört eigentlich gar nicht bieder. DaS Volk be­
fragte sie zuweilen bey vorwaltenden Streitigkeiten, weil sie 
eine Prophetin, eine sehr kluge Frau war, und sich durch 
Talente und Einsichten auszeichnete (K. 4,4. f.)> Durch guten 
Nach leitete sie, weil man Zutrauen zu ihr hatte, zuweilen 
hie Staatsangelegenheiten, aber das Richteramt im eigent­
lichsten Sinne verwaltete sie nicht. Insofern sie aber theils 
den Parak anfeuertet, gegen die Feinde zu Felhe zu ziehen, 
theils selbst ryit zog, könnte sie allenfalls unter die Scho- 
phenm gezahlt werden. Daß pyH die Bedeutung: im 

Krieg?
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dazu aufwarftn oder, bald vom ganzen Volke, bald von ein­
zelnen Stammen, dazu aufgefordert wurden und für die Frey­
heit des Volk's oder einzelner Stamme gegen ihre Tyrannen 
fochten. Einige von ihnen blieben's nicht immer (s. K. 8, 
L9.), andre aber, so lange sie lebten (s. K. 12, 17.). Weil 
nun dieses Buch die erheblichsten Fakten erzählt, durch welche 
sich die ScHophecinr in diesem Zeitraum auszeichneten, so 
hat es von diesen seinen Nahmen erhalten. Es besteht aus 
zwey Theilen; der erste endet mit dem i6ten Kapitel. Das 
17U Kap. bis zu Ende des Buchs *)  ist ein Anhang, der von 
einem andern Verf. herrührt. Siebtel*  ♦*)  hält auch das 
erste Kapitel, so wie die sechs ersten Verse des zweyten 
Kap. für eine, von andrer Hand beygefügte, Beylage, die 
der Verf. des 2ten bis r7ten Kap. als ein Stück, das er ge­
schrieben vor sich fand, vorgesetzt, oder der ein spaterer Ano­
nymus^ vielleicht gar her erste Ordner der historischen BV., 

diesen

Briege anführen, habe, lehrt offenbar K. 3, 10., und eben 
so wird eö K. 10, r. f., 12, 7. 8- 9- n. rz- *4,  '5, 20. und 
16, 31. gebraucht. Auch kann üsw mit dem Akkusativ 
V nH nicht heißen Anführer Ist. werden, sondern nuv 
Ist. anführen. Späterhin aber, im r. Buche Samuels, 
hat toDW die eigentliche Bedeutung richten, ohne die Neben- 
idee der Anführung iin Kriege. S. die Anm. das. zu 
K. 8, 6. Da die Schophetim durch ihren Muth — An- 
sehn beym Volke erlangt hatten, so ist zwar nicht zu zwei­
feln, daß man sie zuweilen, und bey besondern Fällen, um 
Rath fragte, aber die Justiz verwalteten sie eigentlich 
nicht.

») Wer das Puch aus diesem Gesichtspunkte liest, wird we­
der in Absicht auf die Chronologie desselben, noch in Absicht 
auf manche Erzählungen, Schwierigkeiten finden. Eine 
vollständige und zusammenhängende Geschichte, w° alle 
Fakten an einander sorgsam gereiht dastehn, und immer 
Ursachen und Folgen angegeben werden, läßt sich in jenen 
Zeiten des Alterthum'- eben so wenig erwarten, als eine 
vollständige, genaue, Chronologie, Diesen Umstand hat man 
vor Eichhorn und Sieg'er fast ganz übersetzen.

**) in s. thevl. Abhh. Th. r, S- -75- und 2 8 2. f.
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Liefen Platz gegeben, und die er mit dem folgenden verbunden 
habe *). Das erste Kap. scheint aber mehr eine Einlei­
tung zu seyn, in welcher theils die, mit den Kananitertt, 
nach Iosua's Tode geführten, Kriege bemerkt, theils die 
Stämme genannt werden, die sich mit einem Tribut der Ka- 
naniter begnügten. Die Folgen dieser Nachsicht giebt das 
zweyte Kap. im Allgemeinen an, im dritten und den 
folgenden Abschnitten werden sie genauer erzählt. Man suche 
aber hier keine vollständige zusammenhängende Ge- 
schichte der Hebräer, sondern nur einzelne Ereignisse derselben,, 
einzelne Heldenthaten, durch die sie sich in der Periode zwi­
schen Iosua und dem Priester Eli vorn Druck ihrer Nachbarn 
unabhängig machten, bey deren Erzählung immer Rück­
sicht auf den Satz genommen wird, daß jener Druck Und 
und alles Unglück, das ihnen begegnete, Strafe für ihren 
Abfall vom Iehova, hingegen die wiedererlangte Freyheit und 
ihr Wohlstand, Folge ihrer Rückkehr zum Iehova gewesen 
sey. (S. K. 2., 3f 7- 4, I-, 6, i., io, 6., und 13, 1.)
Der Anhang von Kap. 17—21. enthalt Beylagen zur Ge­
schichte? der Ephraimiten **),  die sich wahrscheinlich in der 
Periode zwischen Kaleb und Othniel, wo nicht gar früher, 
ereignete, nemlich eine Nachricht vom Götzendienst der Da- 
niten (K. 17. und t8-), und vom Kriege der 11. Stamme 
Mit den Benjaminiten (K. 19-21.).

§ 2»

Der Verfasser des Buch's und Alsharrg's ist uns unbe. 
iaUnt, aber der Verfasser des Buch's Iosua, Samuel, oder 
gar Esra haben's gewiß nicht geschrieben, wenigstens ist kein 

triftiger

*) Davon kaun Ich mich nicht recht überzeugen. S. die 
Anm. zu Anf. des i. Kap.

*♦) Micha wat aus dem Stamme Ephraim (K. 17, r), und 
der Levit, der die Ursache von jenem Kriege wurde, wohnt» 
an den Gränzen der Gebirg'r Ephraim.
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triftiger Grund für diese Behauptung da. Daß es u6ee- 
Haupt in oder gar nach den Zeilen des Exil's sollte verfaßt 
worden seyn, wie Ottmar a. a. O. meynt, davon finde ich 
auch nicht eine Spur. Ist das erste Kapitel von derselben 
Hand, von welcher, meiner Meynung nach, die übrigen fol- 
genden fünfzehn Kapitel herrühren, so muß der erste Theil 
unsers Buch's vor David's Zeiten niedergefchriebcn worden 
seyn, wie man aus V 2r. steht, oder wenigstens m den ersten 
Regierungsjahren David's *).  Man kann wenigstens durch­
aus keine Stelle aufweisen, aus welcl er man einen spätern 
Verfasser vermuthen könnte, wie auch schon Eichhorn be- 
merkt hat. Denn wenn Ottmar a. a. 0. bey Richt. 7, 
17., wo von der mittlern Nachtwache, wo die Posten abge­
löst werden, die Rede ist, außerr, daß in so frühen Zeiten 
an keine regelmäßige Bewachung des Lagers und Ausstellung 
der Posten zu denken gewesen sey, so laßt sich dieß gar nicht 
beweisen. Die Noth lehrte gewiss schon früh eine , wenn 
auch nicht genaue, Eintheilung der Zeit und Ausstellung der 
Posten. Uebrigens kömmtauch 2. Mos. 14, 24. 
und Ps. 63, 7. u. s w. vor. Wenn es 10, 4. heißt, die, 
vorn Iair wieder eroberten und aufgebauten, Dörfer (Städte) 
hießen noch bis jetzt so, so sieht man daraus, so rote aus an­
dern Stellen, wo bemerkt wird, daß etwas noch jetzt, da 
der Verf. schrieb, so sey, — daß er später gelebt habe, als 
die von ihm erzählten Fakten vorfielen, wenn man nicht auch 
hier die Glossen eines spätern Lesers erkennen will, — aber 
ihn in oder nach den Zeiten des Cxil's zu versetzen, dazu 
ist auch nicht der scheinbarste Grund da. Vielmehr erhellt aus 

allen

*) Das 2- praefixütn (K. 6, 17., K. 7, ti., K- 8, 26 ) aus 
‘roh*,, das man freylich nur in spätern Schriftstellern findet, 
scheint Provinzialismus zu seyn; denn es kommt in dem,doch 
gewiß aus der Periode der Schophetiin herstammenden, Ge­
sang der Debora (K. 5, 7.) vor. Solche Kleinigkeiten konn­
ten aber auch durch den 'Abschreiber späterhin leicht einschlei- 
chrn. Daraus läßt sich noch gar nichss schließen.
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allen Stellen, daß er nicht gar zu lange nach der Periode 
der Schophetim gelebt habe. Hingegen der Verfasser des 
Anhangs, der offenbar von dem Verf. des größern Theil's 
dieses Buch's zu unterscheiden ist, kann spater gelebt haben, 
nur nicht itt den Zeiten des Exil's oder gar nach denselben. 
Man schließt das übrigens nicht nur aus der Schreibart, 
sondern auch aus dem Imchalt desselben. Vorausgesetzt, daß 
jene Stellen, auf die Matt sich beruft, keine spätern Zusätze 
sind, so muß der Verf. des Anhang's nach Sau! gelebt 
haben; denn K. i?r 6., 18, t-, 19 r r., u. 21, 25. wird 
ausdrücklich gesagt, zu der Zeit, da das, was er erzählt, 
geschehen, habe kein Röntg in Israel geherrscht. Nur wäre 
aber immer noch die Frage, ob hier im spätern Sinne 
des Worts zu verstehen sey. Ich sollte meynen, daß es hier 
mit tDDU? gleichbedeutend sey. (S. die Anm. zu K. 17, 6., u. 
18, 1.) Und wie leicht konnte ein Leser oder spaterer Samm­
ler diese Anmerkung beyfügen, da der JnNhalt jener Ab­
schnitte so sehr vom Verfall der Religion und Sittlichkeit zeugt! 
Mir wenigstens scheint es offenbare Glosse zu seyn. Da ich 
auf den Ausdruck Haus Gottes (K. 18/ 3L) nicht rech­
ne, (f. die Einleit. in's B. Ios. §. 2.), so kann ich auch 
daraus nicht schließen, daß der Verfasset nach Saloms 
lebte, so wenig als aus dem Umstände, daß es nicht mehr 
zu Silo war, folgt, daß der Verf. nach David schrieb. 
Denn, seitdem die Philister die Lade in ihre Hände bekommen 
hatten, kam sie erst nach Gibeä (r. Sam. 7, r. f.), und 
von da erst wurde sie vom David auf den Berg Zion ge­
bracht (ä. Sam. 6, 3.). Endlich beweißt auch K. 18/ 30. 
nicht, daß der Anhang unsers Buch's zur Zeit des Exil's 
erst geschrieben worden seyn muß, wie Eichhorn und Ott­
mar behaupten. Ich verstehe dkse Stelle von der Wegfüh­
rung der Einwohner durch die Philister, vor Saul, welche 
mit Recht das erste Exil heißen kann. Man vergl. nur die 
Deschreibung 1. Sam. iz, 4. Mit dem Ausdruck ebendas. 4, 
2i. f., wo es heißt, die Herrlichkeit (Gottheit) habe 
Israel verlassen. Ich sehe jetzt, daß Eckermann a. a.O. 

eben 
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eben so von dieser Stelle urtheilt. Gerade hier findet er eine 
Spur des Alterthum's dieser, in die frühere Periode der Isr. 
gehörenden, Erzählung. Es ist, sagt er, mit ein Merkmal 
der Erzählungen, die aus sehr alten Zeiten übrig sind, daß 
der Erzähler vieles unbestimmt ausorückt, was ihm und 
seinen Zeitgenossen völlig verständlich seyn mochte, spätern 
Lesern aber, an die er nicht dachte", völlig dunkel ist. Uebri- 
gens heißt es V. Zi. ausdrücklich, das Götzenbild habe dort 
gestanden, so lange das Hans Gocres zu Silo ge­
blieben sey. War nun, sagt Eckermann weiter, nach­
her kein Götzenbild mehr da, so konnte ja auch kein Priester 
desselben mehr da seyn, welches auch der Geschichte am ge- 
mäßesten ist, mit der sich's nicht wohl vereinigen ließe, 
wenn man annähme, daß unter David's und Salomo's 
gierung die Daniten öffentlichen Bilderdienst getrieben 
hätten. — Richt. i8, 2., wo der Verf. sagt, daß bis auf 
seine Zeit der Ort — das Lager der Daniten heiße, be- 
weißt nichts weiter, (wenn's keine Glosse ist,) als daß der 
Verf. später lebte, als das geschah, was dort erzählt wird. — 
Richt. 20, I. , wo man den Ausdruck von Dan bis Ber- 
seba als Bestimmung der nördlichen und südlichen Gränze 
gebraucht findet, beweißt auch nichts. Beerfeba war lange 
da, und Dan existirte seit der Eroberung der Daniten. Wie 
seicht konnte auch ein anderer, jetzt bekannter, Nahme füe 
den ältern, nicht mehr bekannten, Nahmen von einem spä­
tern Leser gesetzt werden! Auch K. 20, 27. f., wo die Israelitett 
den Denjaminiten entgegengesetzt werden, deutet nicht auf 
eine spatere Zeit, da alle übrige Isr. gegen die Denjaminiten 
zu Felde zogen. Auch Juda war hier wider Benjamin und 
ist unter dem Nahmen Israelitett mit begriffen. Das konnte 
wohl nach der Trennung der beyden Reiche, da man Iuda 
rmd Israel einander entgegensetzte, nicht geschehen! — ES 
jst schwer, genau zu bestimmen, welche Stellen man für Glos­
sen des spätern Lesers oder Sammlers zu halten hat, am 
Ende ist es bloße Hypothese. Ottmar findet in folgenden 
Stellen Zusätze, die späterhin eingeschoben worden seyn sollen.

Richt.
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Zricht. »7, 7. die Worte: vom Stamme Iuda, weil 
sie der Idee von einem Leviten, von welchem da die 
Rede sey, widerspreche. Ich dachte eben so. (S. die Anm. 
zu d. St. S. 203. f.) Aber EckermatM bemerkt dagegen, 
daß nicht da stehe vom Stamm Iuda» sondern von jüdi- 
scher Familie, d. i. der von mütterlicher Seite aus /Beth, 
lehem in Iuda abstammie und dort Verwandte hatte: Ein 
Ävite habe recht gut von jüdischer Familie seyn können. 
Zacharias, der Vater des Lausers Johannes, sey ein Levite, 
seine Frau aber eine Verwandtin der Maria, die aus dem 
Stamme Iuda war, gewesen. — Richt, ig, 4-, wo, Ott- 
N,ar's Meynung nach» die abgekürzte Manier zu erzählen, 
die nur spätern Zeiten eigen sey, sehr mit der umständlichen 
Er Zahlungsart kontrasiire, die sich in andern Theilen dieser 
Abschnitte finde und so ganz mit der Stimmung in der Kinder­
periode eines Dolk's, mit den ächten Volk'ssagen, und mit 
den homerischen Erzählungen übereinstimme. Er meynt, wenn 
die Stelle wirklich aus der frühern Periode genommen wäre/ 
so würde die ganze Geschichte seiner Anwerbung hier wörtlich 
wiederholt worden seyn. Der spätere Epitomator habe das 
übcrflüßig gefunden. Hierbcy bemerkt Eckermcml, daß 
1) nur gehaltene Reden und gegebene Aufträge wörtlich wie­
derholt zu werden pflegten, nicht gerade Erzählungen von 
schon einmal erzählten Vorfallen, 2) daß, wenn man auch 
das zugäbe, was O. äußert, daraus ja nicht folge, daß der 
Epitomator nach dem Exil gelebt habe: — Richt. 20, 22. 
Damals war die Gesetzlade nämlich zu Bethe!, und Pinchas, 
Eleasar's Sohn, Aaron's Enkel als Priester bey derselben 
angestellt. Auch dieß mag Eckerrnümr für keinen spätern 
Zusatz ansehen. Es wird, sagt er, 1) erwähnt, daß die. 
Hesetzlade damals zu Bethel war, weil vorher gesagt worden', 
daß sie Iehova befragt, d: h. den Hohenpriester um E^t- 
fcheidung im, Nahmen Iehova's über eine, ihm vorgv>sgtc, 
Frage gebeten harten. Dieß wäre nicht möglich gewesen, 
wenn nicht der Hohepriester da gewesen wäre. Es g'ieng aber 
dießmal an, Iehova zu Bethe! zu befragen» weil der Hohe.
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Priester da war, indem man die Gesetzlade und den Hohenprie­
ster mit in den Krieg genommen hatte. 2) Der Hohepriester 
war ein Enkel Aaron's. Also fällt hie Begebenheit in die 
Zeit bald nach dem Tode Josua's. Das ist sehr wahrscheinlich. 
3) Ein Vers, der Erzählung dieser Begebenheit, der der Zeit, 
da sie sich zutrug, nahe lebte, konnte es nöthig finden, zu 
erwähnen, daß damals die Lade des Gesetzes zu Bethe! war, 
weil sie gewöhnlich sonst nicht zu Bethet, sondern zu Silo zu 
seyn pflegte. — Richt. 20, 27—38. soll, wie (Ottmar 
glaubt, dieselbe Begebenheit einmal ganz, und K. 20, 39— 
48. noch einmal erzählt werden. Ecker Mann, der a. a. O. 
die ganze Stelle sehr treu übersetzt hat, erinnert dagegen, 
daß in der Erzählung nur manches Hysteronproteron und man- 
che Wiederholung verkomme, die uns aber bey einem so 
ungeübten Referenten aus so alten Zeiten nicht befremden, son­
dern eben ein Beweis des hohen Alterthum's der Erzählung 
seyn müsse. Eben so urtheilt ZreIleu a. a. £X S. die Anm. 
zu d. St. (Indessen könnte man auch hier auf die Benützung 
verschiedener Aktenstücke schließen, die der Sammler oder 
Ordner vor sich hatte, und von welchen ich in der Einleit. 
in's B- Ios. geredet habe.) —* Daß der Derf. des Anhang's ein 
Ausländer gewesen sey, folgt noch nicht aus K. 21, 12 u. 19. 
(S. die Anm. das.) Aber sehr gewissenhaft war er, denn, 
obgleich die, in demselben erzählten, Begebenheiten vor oder 
in die ersten Zeiten der Schophecim, in die Periode zwi­
schen Kaleb und Othniel gehören, wie schon Iosephus (5, 2. 
S. 146. f.) bemerkt hat, so legte er den Anhang doch am 
Ende des Buchs bey, um nicht einzuschalten, was der eigent­
liche Verf. des Buch's nicht geschrieben hatte.

§*  3*
Die Charaktere, die in der Einleit. in's B. Iosua tz. 5. 

für die Aechtheit eines Buch's aus jenen Zeiten angegeben wor- 
den sind, wird man auch in diesem Buche wahrnehmen. Der 
Jnnhalt desselben kann nicht erdichtet seyn, er ist eine ziem­

lich
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lich bittre Jnvektive gegen die Israeliten, die wohl kein He­
bräer zum Nachtheil seiner Nation ersinnen konnte. Der 
Gang der Geschichte ist sehr natürlich, der Charakter der hier 
vorkommenden einzelnen Personen und des Volk's ganz nach 
der Wahrheit und Natur gezeichnet. Wem die Thaten der, 
hier aufgeführten, Helden unbegreiflich scheinen, der vergesse 
nicht, daß der Zusammenfluß außerordentlicher Umstände auch 
außerordentliche Männer hervorbringe, und daß man sich 
von vielen, hier erzählten, Ereignissen, oft zu übertriebene 
Vorstellungen gemacht habe. Auch die hier vorkommenden 
Grundsätze und Sitten athmen ganz den Geist jenes Zeitalter-. 
Man vergleiche nur z, B. K. 19-, 3» 27., 5, 14. f., 15., 
8, 16. f., 20, 19. vergl. mit i. Mof. 19. n. s. w. Die 
Fabel Iotham's (K. 9, 8.) und der Sieg'sgesang der Debora 
sind gewiß aus jener Periode *).  Auch der ganz eigene Aus­
druck des Buch's, den man nirgends wieder findet, verrath 
die Zeit der Abfassung, so wie die Lieblingsausdrücke deS 
Derf., die so oft vorkommen, an einen, von den übrigen'- 
Verfassern der Bücher des A. T. verschiedenen, Schriftsteller 
denken lassen **).  Auch die Quellen, aus welchen dieses

E 2 Buch

♦) H. Pror. Nachtigall hat in s. Fron, ältestes Drama rc. 
(Leipz. 1796.) zwar behauptet, dieses Lied sey später ge­
dichtet; allein sich kaun mich davon durchaus nichts üben 
zeugen.

*♦) Z- V- Gottes Zorn entbrannte, Gvtt verkaufte sie in bin 
Hände rc. K- r, 14., 3# 18 , 4, 2., 10, 7. Der Geist 
Gottes kömmt über Jemand oder zieht Jemand! an. K. 3, 
10 , 6, 34., 11, 19., 14, 6. 19., 15, 14. Eichhorn 
zählt auch den Ausdruck Vater für Priester (K. 17, is. 
u. 18, 19?) hieher; allein er kömmt auch sonst noch öftrer 
vor, deutet auf einen Lehrer oder Vorsteher, und ist daher 
der Ehrentitel eines Propheten und Priesters. S. dieAnm. 
zu d. St. und unten r. Kün 2, ir., tz, 14. u. Jesaiä 
43, 27. In der letztern Stelle wirb dieser Ausdruck vom 
Oberpriester gebraucht. Dagegen .gehört der Ausdruck: 
Männer, die auf Eseln reiten, für rüstige jLeutc (K. 
10, 4., 12, 14. u. 5, 10.) gewiß hieher.
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B^uch.geschöpft ist, Siegslieder (K. 5. u. 15, 16.) *)  unk 
stumme Denkmäler- wie. Trümmer, heilige Steine, Wa'sser- 

guellen, Volksfeste, Oerter, die man oft besuchte uttd Volks­
sagen- die sich durch jene Lieder und stümcke Denkmäler er- 
hielten, bürgen für die Glaubwürdigkeit desselben. Außer 
diesen Denkmälern und der Tradition hatte man aber gewiß 
auch einige kurze schriftliche Nachrichten von der Geschichte der 
Jsraelilen **).  Daher in bett Büchern Sanntel's und in den 
Psalmen Rücksicht auf einige, hier erzählte, Fakten genom­
men wird. (S. 1. B. Sam. 12, 9. ff. bergt. Richt. 4, 2., 6, 
14., 11, 2. ferner 2. B. Sam. 11, 21. bergt. Richt. 9, 53. 
Psalm 68, 8- f., Ps- 97, 5- vergl. Richt. 5, 4. ff.) Nach 
der, bereits oben in d. Einleit. in's B. Jos. §. 1. erwähnten, 
Vermuthung Vmnar'ö findet dieser Gelehrte in unserm B. 
folgende Hieroglyphen: t) K- 6, 36. f. Gideou mit dem be­
trauten fielt. 2) K- 6, ts. f Gideon's Opfer. Hieroglyphe: 
Das Opfed liegt auf dem Felsen. Ein Engel berührt es mit 
seinem Stäbe, aus welchem Feuer herausfahrt. 3) K. 13, 
19. Manoah's Opfer. 4) K. 14. 15. 16. Heldenthaten und 
Schicksale Simson's. Z. V. wie er den Löwen zerreißt; wie 
er,Honig sucht im Aas des Löwen; wie er, mit eitlem Esels­
kinnbacken bewaffnet, die Feinde verfolgt, wie er die Scha­
kals zusammenbindet; wie Deliia seine geflochtenen Haare an 

die

») Ottmar findet auch! in K. 16, 24. u. 7, iz. 20. achte 
NationalgesLnge, die sich in ihrer alten Form erhalten hät­
ten der letztem Stelle schreibt er die Worte: kffev 
Jehovenn Schwerdt dem ersten Chvr, Und die Worte: 
^iCV Gideon dem zweyten zu. Allein jenes ist nur die Pa­
role dieses das Feldgeschrey. Eher würde ick die Stelle 
K. 16, 24. für ein ImprvMtü oder eine Stelle aus einem 
arößern Sieaslied halten. Eine besondre Abhandlung über 
die Sieaslieder der Hrbräer von Lenz findet man in den 
Charakteren dev vornehmsten sichrer aller Nationen- 
B- 4. St. 2. zu Auf.

•*)  Zch berufe mich auf das, was oben in der Ernleit. in's 
D. Iosua Z- i. bemerkt worden ist. .
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hie Wand annagelt, pie sie bcm, in ihrer Umarmung Ent­
schlafenen, das Haar abschneidet u. s. w. Offenbar erzählt 
und der Schriftsteller Wunder, und da hört aller Streit auf. 
Wlll man sie aber natürlich erklären, so meynt Eckerwany 
a. a. O. S- 205., daß man sich bey 1) nur einen Priester 
denftn dürfe, an den sich Gideyn gewendet habe, um dieses 
Zeichen vom Iehova zu erhalten. Diesem sey es denn wohl 
möglich gewesen, die Veranstaltung zu treffen, daß sein Ver­
gangen erfüllt wprde. Gegen die Einwendung, Ygß dieß 
doch Täuschung gewesen wäre, bemerkt E., haß sie doch vom 
Gidcon und von denen, denen er das erzählte, was ihm be­
gegn^ war, nicht dafür erkannt, und also die natürliche Ver­
anlassung zu dieser Thatsache geworden sey. Eben das eriq,. 
nert L. bey K. 2. und 3m die Erzählung selbst leite darauf, 
daß G- und M- einen Menschen gesehn. Erst durch die Ent­
zündung des Opfers auf dem Felsen ohne Feuer, und dadurch, 
daß sich der. (irdische) Diener Gottes ihren Blicken entzog, 
wären sie auf den Gedanken geleitet worden, daß ihnen 
Iehova selbst erschienen sey. Key der ganzen Porstellungsart, 
vor dem Angesicht Iehova's sterben zu müssen, scheint, nach 
Zieglers Meynung (a. q. O, S. 2^5.) ein vortrestiches 
Philosophem zum Grunde zu liegen. Kein Mensch kann Gott 
sehen, derAbstand vom Sterblichen zur Gottheit ist zu groß» 
sollte er ihn je sehen, so muß er kein Mensch mehr bleiben. 
Dieß bildete Moses sinnlich ans^ daß es faßlicher wurde, 
ließ blos den Glanz Iehova's (RW 1*DD)  sichtbar feym 
und gewöhnte das Volk an Geistigkeit Gottes. Der ganz 
sinnliche Mensch konnte sich dessen ungeachtet von der ttridee, 
daß die Gottheit bisweilen im goldenen Zeitalter auf Erden 
gewandelt habe und bey Menschen eingekehrt sey, noch nicht 
ganz losreißen, daher verwandeln sich die Engelerschcinungen 
in jenen Stellen noch immer in Gotteserscheinungen, und die 
mosaische Idee kämpft alsdann mit der uralten Vorstellrmgs- 
art bis zur Undeutlichkeit. Die Rabbinen und Kirchenväter 
konnten sich nicht aus dieser Verwirrung helfen, und erklärten 
beyde Stellen, wo der rflm zu EThSn oder mm 

E 3 selbst 
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selbst wird, von dem Messias. Was 4) anbetrift, so be­
ruft sich Eckermann auf die, unten in den Anm. zu Sim- 
son's Geschi6)te genau benützten, neuern Exegeten, und hält 
diese daher ebenfalls für erklärbar, ohne daß man hier miß. 
verftandne, übersetzte, oder in Worten beschriebene, Hiero­
glyphe suchen dürfe. Was endlich die besondere Vermuthung 
von Ottmar anlangt, daß manche, sich ähnlich scheinende, 
Geschichten im A. T., uub namentlich in unserm B. d. R. 
das Opfer Gideon's und Manoah's (K. 6. und 13.), aus ver. 
schiedenen Deutungen derselben wählenden Schrift oder Fi. 
gurengruppcn sich erklären lassen, so bedarf sie wohl keiner 
Widerlegung. Beyde Personen verrichten einerley religiöse 
Handlungen, und so enthalt die Natur der Sache den Grund 
dieser Aehnlichkeit.

4-

Daß dieses Buch in den ältesten Zeiten mag gelesen wor­
den seyn, laßt schon der Innhalt desselben erwarten, der für 
die Hebräer immer anziehend seyn mußte, und daß es wirk­
lich gelesen worden ist, haben wir bereits oben gesehen *).  
Nach dem babylonischen Exil wurde es höchst wahrschein, 
lich in der Sammlung der heiligen Bücher hinter das 
Buch Iosua gesetzt. Dieser, der Geschichte angemessenen, 
Ordnung folgen Melito, Origenes, Hieronymus und der 
Talmud. Eben so Jesus Sirach a. a. O., wo er 
die Geschichte der Vorzeit recapitulirt, nur das Buch 
Ruth erwähnt er nicht. Da die Hebräer anfingen 22. Bü- 

cher,

*) Jesu» Sirach sagt von den Schophetim (K. 46, i, ff.) 
folgendes: Die Richter alle, wie sie mit Nahmen heißen, 
deren Herz keine Abgötterey trieb, und die den Iehova nicht 
verließen, sind noch in gesegnetem Andenken. Ihre Gebei­
ne grünen an ihrer Ruhestätte und ihr Nahme pflanzt sich 
in ihren Klndern fort rc.
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«her, nach der Zahl ihrer Buchstaben*),  oder 24. (da man 
zweyIod's in's Alphabeth rückte, damit es aus 24. Buch- 
stahen bestünde,) zu zahlen, so wurde Txltth noch als ein 
zweyter Anhang zum Buch der Richter angesehen **).  
Das that auch vermuthlich Iosephus, der 22. Bücher 
aufzahlt, und Philo, der es gar nicht erwähnt. Der 
letztere führt das B. d. R. zwar auf, aber ohne aus- 
drücklich zu bemerken, daß es göttlichen Ursprungs sey. Es 
wird von ihm vi %(yp,ctTuv clvÄ'^aXpop.evv] ßi^Xo; 
genannt und in s. Abh. de confufione linguar, (Opp. T. I. 
p. 424. ed. Mang, oder p. 339. ed. Francof.) -er §te V. 
des 8ten Kap. nach der LXX, citirt. Iosephus hat es im 
fünften Buche seiner Archäologie fleißig gebraucht. Endlich 
findet man es auch im N- T. einigemal benutzt. S. Luc. 1, 
15. zr. vergl. mit Nicht, iz, 5. und 16, 17., Apostelgesch. 13, 
so., wo Paulus die Geschichte der Hebräer recapitulirt und 
sagt, Gott habe ihnen Richter gegeben gegen 450. Jahre lang, 
bis zum Propheten Samuel '**),  und !Hebr. 11, 32. ff., wo 
Gideon, Barak, Simson und Iephta ausdrücklich genannt, 
und ihre Heldenthaten gerühmt werden.

***) Ueber die Schwierigkeit dieser Rechnung s. die Interpp. 
das. u. den folgenden §.

E 4 § 5.

*) Aus Grillenfängerey, und um es der Consonantenzahl hes 
gritchischen Alphabeths gleich zu machen. Der Talmud 
zählt, wie die neuern Zuden, 24. Bücher, aber das Buch 
Ruch erst hinter den rr. kleinen Propheten. S. die Einleit. 
in's D. Ruch.

**) S. die klassische Stelle des Grigenes beym Eusebia» 
Hift. Ecclef. 6, 25. und den Hicronpmus in s. Prologo 
galeato, der jedoch noch ausdrücklich Sie Ursache bemerkt, 
weil die, im D. d. Richter erzählte, Begebenheit, ;or Zeit 
See Richter vorgefallen sey. ***)
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§. 5-

Was von der Brauchbarkeit des Buch's für 
NNS — gesagt worden ist (s. Einleit. '§. 5.), das gilt auch 
pom B. d. Archtcr. Vorzüglich schätzbar ist der Siegege- 
sang der DeboraK. 5. (S. das. dieVorerinnerung, S. 39. ff.) 
N7ichqell6 hält es übrigens für das schwerste Buch im gan- 
zen A. schwer ist es freylich; allein manche Schwierig­
keiten werden schwinden ( wenn man auf die, oben mitgcrheik- 
ren, Bemerkungen genaue Rücksicht nimmt (§. 1. und 3.). 
Am verwickeltesten ist wohl die Chronologie, deren Berichti­
gung mehrere Gelehrte schon versucht haben *).

Hier sind die chronologischen Angaben, wie sie N7icbae, 
<t6 im Göttingischen Magazin a. a, O, aus dem Buche selbst 
ausgezogen hatr

|) Nach Josua's Tode dient noch der Rest sei« 
nesZeitalters dem wahren Gott, Jos. XXlll, 
31. Die Israeliten machen manche Erobe« 
rung, lassen aber andre Kananiter im Lande

») S.Walther'g Abh. in der Allg.Welthistvrie, Th.2.<5.313. 
ff. Franks astronom. Grundrechnung d. bibl. Gesch (Dessau 
1783 ) Lange'» Harmonie der heil. u. Profqnscrihenten rc. 
Bayreuth 1775, 4. §. 3. S 4—14 Mörl's Abhandl. in 
Panzer'» deutscher Übersetzung der Nelson'schen amideisti- 
fchen Bibel, Tb 4 S- 598- ff- Anm.34 , Moldenhaoer« 
Gedanken über die Zeitrechnung der Degebenh. im B. der 
Richter, Hamburg 1766. 8-, Michaelis in d. Orr'ental. 
Biblisch- V, 81. und XU, 39., und im Göttmg. Maga­
zin, Erst. Jahrg. V. St. 1780. S. 182.,- und Paulus in 
f. Exeget- krir. Abhh. V. S>. 90. ff. Tübingen 1784. 8*  
Vergl auch Ottmar a. a. 0. im fünften Fragmente S- 488. 
f. und Eckermann a. a O. S 115. ff., fp wie unter den 
ältern Gelehrten besonder- Jsaak Vossius's l^bhh. de LXX- 
Jnterpietibus eorumque ' trari$lätioiie et cnronologia, 
bagae Gomit. 1661. 4.
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jvohnen und tperden darüber von einem Pro- 
pheten bestraft, Richter I-II, 5. Das erste 
Geschlecht stirbt aus (dieß erfordert wenig, 
stens eine Zeit von drey und dreyßig Iah. 
ren); das neue Geschlecht verfallt in Abgöt. 
terey, II, 10.13.

s) Dienstbarfeit unter Cuschan Rischataim, 
III, 8.

3) Befreyung durch Othniel, und darauf fol- 
gende vierzigjährige Ruhe, III, ji. *.

4) Achtzehnjährige Dienstbarkeit unter den 
Moabitern, ll!, 14.

5) Befreyung durch Ehud uyd darauf folgende 
achtzigjährige Ruhe.

6) Samgar, III, 31.
7) Neus Sünden der Zfraeliten, III, 1. 2., 

und zwanzigjährige Dienstbarkeit unter 
Iabin.

8) Ruhe nach Barak's Siege, V, 31.
9) Siebenjährige Unterdrückung von den Mi« 

dianitern, V, x•> 10.
10) Ruhe unter Gideon, VIII, 2g.
11) Was zwischen Gideon's Tod und Abime. 

Lech's kleinem Räuberreiche zu Sichem vor. 
gehet, VIII, 31*32.

12) Abimelech's kleines Rauberreich, IX, 22.
13) Tola, X, 2.
t4) Zair, X, 3.
15) Neue Sünden der Iftaeliten, X, 6. 7; 

göttliche Strafesie werden achtzehn Jahre 
von den Ammonitern bedrängt, D. g. 
(Artig ist es, dieft achtzehn Jahre soll man 
nach der Regel der. Chronologie in die fol­
genden sechs Jahre ejnschalten.)

16) Iephta, XII, 7-
E 5

Jahrs
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Summe $x+39ot

17) Jbzan, XII, 9.
Jahre

7
18) Elon, XII, 10. 10
19) Abdon, XII, 14. 8
20) Druck der Philister.
21) Simson ist zwanzig Jahre Richter, XVI,

31. Diefe zwanzig Jahre laßt Michaelis 
aus, weil sie in die Zeit der Philister fallen, 
von denen Simson fein Volk nie völlig be- 
freyet hat *)

40

Schon Isaak VofjtUß a. a. £). erklärt sich gegen die 
gewöhnliche Summe von 299. Jahren, die man für die 
Dauer des Zeitraum's der Richter annahm, wie H. D. Pau­
lus a. a. O- gezeigt hat, und vertheidigt die Les'art 592. im 
1. B. d. Kön. 6, 1., wobey er sich auf die Berechnungen des 
Iofephus (20, zu Ende), den Apostel Paulus, Julius Afri. 
kanus und Philo beym Eusebius (de praeparat. euangel. 9.) 
beruft, verwirft die unbegreifliche Kalkulation (f. Lightfoot 
Chronol. temporum I, S. 43.), durch welche man die 
Jahre der Dienstbarkeit der Zsraeliten unter den nachstfolgen« 
den oder vorhergehenden Jahren der Herrschaft der Richter 
mit begreift, rechnet dagegen die, sechsmal vorkommenden, 
Zeiten der Dienstbarkeit lvon verschiedener und beträchtlicher 
Länge, und bemerkt dann, obgleich nicht alle, Lücken, wo 
das B- d. R. gar keine Iahrzahlen angiebt, und durch welche 
die individuelle Chronologie gestört wird, ob man gleich, wie 
H. D. Paulus bemerkt, für's Ganze die Summe von 592.

Auch

*) Dietmar in s. Gesch. der Isr. D- 91. ff. bringt die 48a, 
Jahre heraus, indem er annimml, daß die ^>chopyettm 
nicht in der Reihe, in welcher sie hier aufgeführt werden, 
auf einander folgten, sondern zuweilen zu gleicher Seit 
mehrere, einer hier der andre dort gewesen seyen.

Jahren hat.
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40. >

3*

39°‘ + 5 x
40.
26.

Auch Iosephus *)  laßt die Anarchieen, oder jem im 
B. d. Richt, unbenannten, Zeitraume in seinem Kalkül außen. 
Jene Anarchieen zusammen müssen — 60. Jahre ausge. 
macht haben. Denn nach Michaelis waren die Jah­
re im B. d. Richter 
Setzt man dazu von Mose 

von Josua 
von Sam. u. Saul 32.
von David 
von Salomo

 so hat man von Mose bis
zur Tempelerbauungzur Tempelerbauung 53l- + S x

Diese 5 x (oder eigentlich 8 x) **)  sind also = 6ö 
oder 6r. nemlich --- 592 — 53c Und diese 60. Jahre füllt 

nun

*) Iosephus sagt z. D., die Aeltesten, die zu Josua's Zeiten 
lebten, hätten nach dessen Tode Israel noch 18- Jahre lang 
in Ordnung erhalten. Diese is. Jahre setzt nun zwar Voß 
in seinem Canon. Chronolog. (S. iyr.), aber die Zeit, 
welche zwischen ihnen und der Unterdrückung durch Cuschan 
verflossen sey, und (s. Michaelis) 30. Jahre, oder gewiß 
nicht viel weniger, machen muß, läßt er, so wie Iosephus, 
unbemerkt

*•) Michaelis hat nicht alle unbenannte Zeiträume durch 
seine x bemerkt; z. D- zwischen Othniel u. Ehud (vergl. 
D. d. N.z, rr.), zwischen Debora, Barak und der Midianit. 
Bedrückung (K 6, 1.) und zwischen Abdon und dem Druck 
der Philister. Auch Iosephus läßt die Anarchieen oder jene 
unbenannteZeiträumein seinem Kalkül außen. Vossius be­
merkt, er sey hierinne der, bey den Hebräern und vielen an­
dern Völkern, z B. den Persern, gewöhnlichen, Sitte ge­
folgt, nach welcher die Jahre der Anarchie, wo kein Rich­
ter oder Befehlshaber regierte, ausgelassen werden, Weil 
nun diese, und die Zeiten der Dienstbarkeit in der h. Schrift 
als traurige und unglückliche Zeiten nicht erwähnt, noch in 
der politischen Geschichte der Juden mitgezählt werden, sh 
sucht Vossins daraus die Entstehung der Zahl 480. statt 
59j. begreiflich zu machen. (S. Vossius a a. 0. S. 135. 
vergl. mit 235.) Daß dieß wahr sey, sieht man aus Zose- 

phflS 
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nun Josephus lieber mit 20. Jahren Simson's und 40. von El« 
aus, die doch sowohl mit einander selbst, als auch mit den 
40. Jahren der Dienstbarkch unter den Philistern parallel lau­
fen, und also nicht besonders gerechnet werden müssen. 
H. D. Paulus schließt daraus, daß Josephus die Sumrpe 
von 592. Jahren zwar vor sich gehabt, aber nicht gewußt 
habe,, wie er sie herauobringen solle, ferner, daß zwar die 
Chronologie im B. d. R. nicht nach allen einzelnen Theilen 
ausdrücklich angegeben, hingegen doch die ganze Summe mit 
Gewißheit ausgedrückt werden könne, daß also sm Grunde 
eine sichere biblische Chronologie weit über die Zeiten der Rich­
ter hinaufgche *).

6.

Charakteristik*).

Raleb zeigt auch als Greis den Patriotismus, den 
Mahrhaft edeln Muth und die Kühnheit, die er in seinen frü- 
Hern Jahren bewieß. Ahn beseelt festes Vertrauen auf Gott, 

ihn

phps (K. 4, 6.), der ausdrücklich bemerkt, daß nach 
Mosis und Josua'S Tode eine Anarchie von ig. Zähren ge­
wesen sey, und gleichwohl zwischen Josua'ö Tode und dem 
Druck der Zsr. unter Auschan, in der Angabe der Richter- 
-eir, nach Josephus Angaben, kein Zeitraum übrig bleibe. 
Hc. D- p«nluft a a. Q. (S. 9?.) erinnert noch, daß be­
sonders einem jüdischen Kopfe, welcher sah, daß unter den 
59,2. Jahren 11$. Jahre der Dienstbarkeir waren, seine 
Gewohnheit habe Anlaß geben können, die in. Jahre ab- 
zuziehen^ und so die runde Zahl 48p. herauSzubringen. Er 
beruft sich in dieser Hinsicht auf die sonderbare Rechnung 
jenes Mischnikus, der unten (1. Sam. 6, 19.) 50070. 
Bethsemiten aus 70. herauSbrachte. S. die Anm. zu 
dieser Stelle.

■*)  UebrigenS findet man in der Brem- und Verb. Bibliothek 
(2, 59. 291. 631.) Harenhergs Einleitung in das B. 
d. Richter, welche von dem Jnnhalt der Geschichte, der Zeit- 
rechyung und Emtheilung desselben handelt.

*9) S. Sliemeyet q. a. 0. z. Th. S. 402. ff.
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ihn stärkt das Bewußtseyn, gewissenhaft gehandelt zu haben. 
Sein aufrichtiges, kedliches Herz und seinen Unternehmungs­
geist erkennt mart aus Ios. 14, 10. ff. Da er nichts mehr 
thun kann, feuert er andre zu kühnen Unternehmungen an. 
(Nicht. 1, 12. f.)

An LhUV's That mißbilligt Niemeyer (Charakt. d. 
Bibel 3, S. 414. ff.) besonders das Planvolle, die Arglist, 
den Mißbrauch des Nahmens Gottes *),  Und die Unredliche 
keit gegen das Vertrauen, das Eglon in den Ehüd setzt.

Debörä zeichnete sich durch große Talente des Geistes^ 
die schon aus ihrem Siegsgesang reden, aus, daher das Zu­
trauen der Isr. zu ihr. Außerdem feuert sie einen Helden 
zuM verwegenen Streite (K. 4, 5.) an. Barak scheint mehr 
vorsichtig und bedächtig als feigherzig gewesen zu seyn. 
Iael'ö That ist zwar nicht so schlecht, als die des Edud> 
aber doch imtner vertatherisch, da Sissera in das Gezelt eines 
Mannes floh, der mit seinem Könige iN Fliegen stustd 
wenn man auch keine Rücksicht auf das heilige Gastfreu.^d- 
schaftsrecht der Alten nehmest will, das ihm Iael verspricht. 
Die That ftlbst verrath Klugheit ustd Entschlossenheit, uttd 
muß nach den damaligen Grundsätzen beurtheilt werden. 
(S. die Anm. zu K. 5, zi. S 71. f.)

Gideon übertkift die übrigen SchophetLtn an Reli- 
giositat. Das Unglück seiner Nation halt er für Folge ihres 
Ungehorsams gegen Iehova. Daher seine große Ehrfurcht 
gegen die Erscheinung. Am meisten charakterisirt ihn die sicht­
bare Mischung von Kalte und Warme des Herzens. Er ist 
weder enthusiastisch, noch kalt träumend, zwar feürig, be­
dächtig, Gottvertrauend, aber ohne deswegen aufflammend, 
trage oder Gottversuchend zu seyn. Besonders edel ist der 
Zug in seinem Charakter, daß er, der aus der Niedrigkeit

 sich
*) Daß er die Götter der Moabiten (K. z, -0.) gemeyne 

habe, weil er bey den Götzenbildern unweit Gilgal umkehrt- 
glaube ich nicht. Wäre das, so wäre es doppelte Versteh 
lung, die Unwahrheit für sich und dann der Betrug, 
er sich für einen Anbeter jener Görrer ansgiebt. 
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sich so hoch empor schwikgen konnte, für sich und seine Fami- 
lie die Herrscherwürde, die ihm der dankbare Isr. anbietet, 
und zwar aus dem Grunde ausschlagt, weil Jehova 
Herr sey. Desto auffallender ist die Erzählung von sei­
ner Abgötterey, die sich mit dem festen Glauben an Jehova 
nicht zusammen reimen laßt. Aber er ist weder im eigent­
lichen Sinne ein Götzendiener, noch verführt er vorsätz­
lich das Volk zum Götzendienst. Er wollte sich das Anden- 
ken des wohlthätigen Jehova versinnlichen, um diese Bege- 
Lenheit im steten Andenken zu erhalten, und bildete wahr­
scheinlich nach der, ihm einst erschienenen Person, eine ge­
wisse Gestalt, die nun aber den Gedanken an Jehova aus der 
Seele der Zsr. nach und nach verdrängte ( S. die Anm. zu 
K. 8, Zr. S. 104.) *).  Ueberhaupt muß man in diesem Zeit­
alter weder geläuterte Religionskenntnisse suchen, noch strenge 
Beobachtung der Mosaischen Gesetze **),  nach welchen dem G. 
auch Vielweiberey nicht erlaubt gewesen wäre. Demungeach- 
tet zeichnet sich G. in seinem Zeitalter sehr aus. Seine Klug­
heit zeigt er sowohl durch die Kriegslist (K. 7,16. ff.) ***),  

als

♦) Aller Bilderdienst geht von diesen Ursachen aus. Anfäng­
lich sollte da- Bild Zeichen der unsichtbaren, abwesenden 
Gottheit seyn, nachher dachte man sie sich in demselben woh­
nend, zuletzt vergaß man, daß das Bild nur Abzeichen 
seyn sollte. Der sinnliche Mensch, der nur beym Aeußern 
stehn blieb, vergötterte die Bildnisse. Erst vermenschlicht 
er die Gottheit, und dann vergöttert er die vermenschlichte 
Gottheit.

**) Wie sehr die Nation gesunken war, steht man unter an­
dern daraus, daß die Ophriten dem Zerstörer des Götzenal­
tars Tod drohen (K. 6, 30.), kalt gegen den Mord der 
70. unschuldigen Brüder sind (K. 9, 5. f.), ihr Weinftst 
wie ein heidnisches Bacchanal feyern (K.9, 27.) und einen 
Mann, wie Abimelech, zu ihrem König wählen'.!

*♦•) Außer dem, in den Anm zu d. St. angeführten, Beyspiele 
kann hier auch noch Hannibal erwähnt werden, der den 
Hörnern zahmer und wilder Ochsen Fackeln, dürre Reiser und 
Ruthenbündel anband, so vor sich her trieb und des Fabius 
Heer schreckte. Liu. LXX1I, r6. f.
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als auch in der weisen Antwort, durch welche er die ehr- 
geizigen und unzufriedenen Ephraimiren zufrieden stellt (K. 8, 
2. f.). Hart bleibt Gideon allemal, wenn er die schreckliche 
Rache an Succoth's und Pnuel's Einwohnern nimmt, aber 
man betrachte ihn im Geiste der Zeit, und übersche nicht die 
Nothwendigkeit der Strenge gegen eine solche Hartherzigkeit, 
die leicht hatte höchst nachtheilig werden können, wenn sie 
andre Ist. nachgeahmt hatten. Auch straft er nur die Vor­
nehmsten, die wahrscheinlich Urheber gewesen waren. Ließ —■ 
und läßt man doch jetzt noch im Kriege es oft auch den 
Schuldlosen entgelten!! — Die, an den Anführern der Mi- 
dianiter vollzogene, Todesstrafe beurtheile man nach dem da- 
maligcn Kriegsrecht (s. oben Einleit. in's B. Ios. tz. g. ge- 
gen das Ende) und dem Gesetz der Blutrache, die man feinen 
Verwandten schuldig war, und auf welche sich G. ausdrück­
lich beruft (K. 8, i9»)*  Er ist doch so nachgebend und erfüllt 
ihre Bitte, daß er sie selbst niederstoßen möge (K. 8, 21.). 
Niemeyer bemerkt bey der Stelle, wo G. seinem Sohne 
befiehlt, die Anführer zu tödten, die Sitte, dem Knaben 
männlichen Heldenmuth und Haß gegen die Feinde des Vater- 
landes einzupflanzen, und erläutert das Beyspiel der Ruhe 
und Standhaftigkeit, mit welcher diese Anführer den tödlichen 
Streich fordern, aus Lafiteau Moeurs des fauvages Ame- 
riquains *).  — Ioas zeigt sich als einen entschloßnen 
Mann, kurz, aber desto kräftiger und im Richterton, dabey 
spricht er jedoch vorsichtig zu den aufgebrachten Ophriten 
(K. 6, Zi), und besänftigt sie so. — Die eifersüchtigen 
Ephrarmiten beweisen hier, wie unten in Iephta's Ge- 
schichte, ihren eigenthümlichen ’*)  Stammcharakter. Der 

große

•) Man vergl. damit auch da-, beym Lartius Iir, 6. von 
der Standhaftigkeit des 25etis erzählte, Beyspiel, den 
Alexander auf eine grausame Art hinrichten ließ.

•♦) Man vergl. auch Zos. 17., wo sie unzufrieden klagen, 
daß sie zu wenig Land erhalten haben
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Der große Segen Jacob's (i. Mof. 48, 13. ff.), der Besitz 
des heiligen Zeltes, das zu Silo eine geraume Zeit war 
(K. 18. 1. ) machte sie vorzüglich stolz *).

Äbimelecl) ist ein ehrgeiziger, herrfchsüchtiger Mann, 
der sich durch unedle List die Herrschaft anmaßt, — auf die 
er als ein, außer der Ehe erzeugter, Sohn des G., gar keine An­
sprüche hat, und die sein Vater für sich und seine rechtmaßi« 
gen Kinder ausgeschlagen hatte- — und ein grausamer, 
blutgieriger Unmensch. Seinen tiefgewurzelten Ehrgeiz zeigt 
tr noch im Tode (K. 9, 54- )•

Jorham ist ein Feind des Tyrannen und feuriger Pa. 
triot; er weiß aber doch die gehörige Klugheit mit seiner 
edeln Freymüthgkeit zu verbinden, um sich nicht in Gefahr 
zu bringen. Man lese seine fein ausgesonnene, zweydeutige- 
treffende Rede, K, 9, 8—r;> **)♦

- Gaal

*) Diese Eifersucht der isr. Stämme unter einander war 
eine vorzügliche Ursache der Spaltung und des Verfalls des 
jüd. StaatS, wie ^erschmr in einer eigenen Abh. de aemü- 
latione Ifraelitarum mutHä, tanquam vferä causa fciflae ac 
debilitatae Iudaeöi-. reip. gezeigt hat.

*♦) Nicmeper erinnert bey dieser Gelegenheit an die meister­
hafte Rede im Shakespear, wo Antonins von Cäsar's 
Morde zum Volke spricht, und hält Den Sinn derselben, 
den Michaelis angegeben hat, für den besten. Dieser ist: 
Wer ftlbst Güter besitzt, der Reiche und Angesehene, wird 
die Ehre- König und Fürst der Zsr. zü seyn, Nicht anneh- 
men, um darüber sein eigenes Hauswesen zu versäumen. 
So habe, meynt Micbaelis, Gideon das Anerbieten seines 
Volk's ausgeschlagen, und alle seine Söhne würden sich, 
vergnügt im Besitz des ihnen zügefallnen GutS, nicht nach 
einer Ehre gesehnt haben, die mit so viel Last verbunden, 
und oft auf Unkosten des Lebens zü übernehmen war. Aber 
Abimelech, ein wirklicher Sohn ohne Erbtheil, ohne Au- 
sehn, nehme sie freylich begierig an. Man muß sich dabey, 
setzt Michaelis hinzu, erinnern, daß in alten Zeiten die Re­
gierung eines der Democrütie gewohnten Volk's mit Ver­
druß und Gefahr, aber mit wenig Einkünften verbunden« 
war, so, daß der reiche Bürger, dem Acker und Haus^ al- 

tung
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Gaal ist weder ein so feiner Mann, der den Abimelech 
verhaßt machen könnte, noch ein Held, sondern mehr ein 
Prahler, der vielleicht selbst lieber geherrscht hatte. — Sebul 
ist feiner, und intercssirt sich mit vieler Klugheit für seinen 
Herrn. Ucbrigens finde ich eben so wenig, alü t'hemeyev, 
in ttzäLj'o Rede den trunknen W-chnwitz, zu welchem N7i- 
d>aeli6 femt Zuflucht nimmt, um den Sinn gehörig erklä­

ren zu können. (K. 28*  f-)
Vom 'fephra und ferner Tocbrer ist das Nöthige 

zur Beurtheilung ihres Charakters in den Anm. gesagt woroctt. 
Maurer Muth, wenn es auf Vertheidigung der Rechte fei*  
nes Volkes ankommt, Güte, wie man sie in den damaligen 
Zeiten erwarten kann, und Religiosität, nach femerArr, 
charakterisireN ihn. Ohne Noth führt er keinen Krieg, er schont 
Menschenleben, seine Unterhandlung mit dem ammonit. König 
zeigt diese Menschlichkeit und Weisheit, muß er aber kriegen, so 
ist er auch nicht feigherzig. Seinen Muth beweißt er auch ge­
gen die Ephraimen (K. 12, i.fsi), die er, wenn man die UM- 
stände erwägt und auf die Sitte seiner Zeit Rücksicht nimmt, 
nicht zu hart behandelt. Seine Bereitwilligkeit, seinem Volke, 
das ihn einst verstieß, zu dienen, nicht die Beleidigung zu rächen, 
wie man von dem Orientalet gewohnt ist, obgleich allerdings 
die ihm angebotne höchste Würde ein Motiv zu diesem Unter, 
nehmen seyn mußte, zeugt von seiner (Sure, so wie die oben 
erwähnten Versuche, den MvabitischeN König von seiner gerech- 
ten Forderung zu belehren, «0 ein andrer Held aus jenem Zeit- 
alter gleich einen Krieg angefangen haben würde. Seine Reli­
giosität beweißt sein Vertrauen auf den Jehova, auf den 
er alles zurück führt, und die Erfüllung feines unbebachtige» 
Gelübdes. Ob er blos; darum sich auf den moabitischen 
Götzen Camosch in der Vorstellung, die er dem König that 

(K. it.

tung etwas erbrachten, sich wenigstens seines Vortheil« we­
gen nicht darnach sehnen konnte, sondern lieber sein Haut­
wesen in Aäu nahm, das er bey einem öffentlichen Amts 
hätte vernachlässigen müßen. —*

s
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(Ä. ir, 2z. f.), Berufen habe, um ihm die Gerechtig- 
keic feiner Sache begreiflich zu machen, wie tliemeyei: 
r^cynt, das ist doch noch die Frage. Man merkt doch immer, 
daß die Isr. geglaubt zu haben scheinen, daß die heidnischen 
Götzen auch Echutzgötter ihres Landes seyen, nur daß sie der 
Macht des Iehova weichen mußten. (S. Ios. 2, ii. 1. Sam. 
6, 3. Ion. 1, 5- 6. 10. 14. 16. *)  und Ruth I, 15. Bey 
alle dem bleibt Iephta itl seiner Art, und für sein verfallnes, 

, sittenloses Zeitalter, religiös. — nicmeyev in s. Cha- 
rakterist. d. Bibel, Th. 3. S. 51°. giebt Grausamkeit, wil­
den Trutz auf die Kraft seines Arms, Rachsucht und nnüber. 
tyinblichcn Hang zur Wollust als die Hauptzüge in Simsons 
Charakter an. Wahren Heldenmuth findet er nicht an ihm, 
noch weniger Religion. Die Feinde Ifrael's hasse er als 
seine, nicht als Ifrael's Feinde. Denn sobald er es für sich 
bequem finde, lebe er ganz friedlich mit ihnen.

Die Mutter des Ephraimicen Micha **)  ist eine 
geizige, rachgierige und dabey im höchsten Grade aberglau- 

bische 

*) Der dem ersten Menschen mitgerheilte, nicht erworbene, 
Begriff von Einem Gott konnte unmöglich lange lauter 
bleiben. Sobald als die sich überlassene Vernunft ihn zu 
bearbeiten anfing, wurde der einzige Unermeßliche zu un- 
ümfaßlich für den Menschenverstand, und er theilte ihn in 
»nehreve Unermeßliche. Die Mosaische Verfassung gab ihm 
eine bessere Richtung. Der Einzige ist Weltschöpfer, als» 
mächtiger als irgend ein andrer Gott, und wir sind seine 
von ihm abhängige Geschöpfe. Der große Haufe konnte 
sich nicht zu ihm erheben; wich er nun im mindesten vom 
Mosaischen Gesetze ab, so verließ er den Gort seiner Na­
tion, seiner Väter, und fand den Mächtigen auch in irgend 
einem Gott eines andern Volk'« und seiner Väter, ß. 
Tiegler a. a. O.

**) LotcriOge in f. Difiertatt. Miscellaneous über das 17. und 
r8'Kap. (Lond. 176g- 8 ) meynt, M. und seine Mutter 
wären durch die Entfernung von Silo, wo die Stiftshütte 
war, abgehalten worden, dem Herrn zu dienen; um für ihre 
Familie und Nackbarev ein Bethaus zu errichten, habe sie 
etwas von ihrem Gelde angewender.
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Lischt Frau. Eben diese Fehler charaktcrisiren auch ihren 
Gohu. Der junge Levir ist leichtsinnig, dieß zeigt
Las Verlassen seines Standes, die Bereitwilligkeit, ein Prie­
ster bey einer Art von Götzendienst zu werden, und nachher 
die Untreue gegeu seinen Wohlthäter Micha, obgleich jei'.eu 
Umstand durch die schlechte Verfassung des Leviten und seine, 
ja dem damaligen versunkenen Zeitalter gewöhnlichen, irrigen 
Religionsbegriffe, — so wie dieser duzch Gewaltthätigkeit 
und Furcht chor den Daniten einigermaßen? entschuldigt werden 
kann. Die Entwendung des Bild's ist ungerecht^ konnte 
aber Aufmerksamkeit erregen, Laß solche selbstgebildete Götter 
nichts helfen, und Iehova sich eines solchen Dienstes nicht 
annehme. Die Danicen kennen nur das Recht des Stqr- 
lern, daher fragen sie nicht nach Billigkeit und Pflicht. Die 
Geschichte des EphraimLcen ist schrecklich. Die Oibeoni- 
ten kennen das heilige Recht ler Gastfreundschaft nicht, und 
scheuen sich nicht, die Frau eines Ceviten zum Opfer ihrer 
thierischen Wollust zu machen, und. hinterdrein diese scheuß­
liche That zu vertheidigen. Die übrigen Stamme rächen in 
der Hitze die That am ganzen Stamme, bereuen sie hinter­
drein, brechen zwar ihren Schwur nicht, denn Haltung des 
Eides findet man in den rohesten Zeiten, der Menschen, aber 
machen ein anderes Mittel ausfündig, wodurch sie den. wei- 
Lerlosen Benjaminiten zu Weibern verhelfen, bekriegen eiye 
Stadt, die nicht an ihrem Kriege Theil nahm, röchen alles 
und entführen die Jungfrauen, und da.diese noch, nicht zu­
reichen , bedient man sich einer List^, die am Ende eben so un­
gerecht war, durch die man aber sein Gewissen zu beruhigen 
glaubte *).  So kann sich der Mensch tauschen! Sehr naiv ist 
Las, K. 19, 4—9 erzähltei FamiliengLmal.de.

*) Da rohe Völker sonst wenig moralisch« Begriffe haben, fi 
ist es immer auffallend, daß z. B. die rohen Griechen den 
Eid, vorzüglich bey Dürwnissm, so heilig hielrrn, Nud da­
her keine Strafe auf de.wMeineid gesetzt zu werden brauchte. 
Man glaubte, die ihei .»fxw, namenctich straf«

die

FamiliengLmal.de
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-Hülfsmittel. Außer dem oben, am Schluß der Ein­
leitung zum B- Josua genannten, allgemeinen Hülfsquel. 
len sind die besondern unten, in der Einleitung zum 5ten 
Kapitel, so wie die einzelnen Abhandlungen über einzelne 
Stellen dieses Buch's, am gehörigen Orte, erwähnt worden. 
Zum richtigen Verstehen desselben dienen unter den neuern 
Schriften, außer Eichhorns Einleitung in's A. T. u. a. 
vorzüglich Ziegler's Bemerkungen über das B. d. Richter im 
Geist des Heldeaalters, welche den letzten Abschnitt des i. Th. 
f. theol. Abhandll. ausmachen. Der Gesichtspunkt, aus wel­
chem dieser Gelehrte dieses Buch betrachtet hat, ist unstreitig 
der richtigste, aus welchem man es erklären muß. Aber in 
einigen andern Aeußerungen kann ich ihm nicht bestimmen.

Ich setze die Hquptstellen dieser Einleitung zur Bequem- 
lichkeit meiner Leser Hieherr

»Jede Nation hat ihr Heldenakter, wie ihre goldne Zeit, 
*b. h. vor der wirklichen documentirten Geschichte einer Na- 
„tion, oder auch nach deren Anfang findet sich eine Perio- 
»de, wo außerordentliche Helden ihre eignen Kräfte, und 
»die Kräfte ihrer Nation geltend machen, oder die Rechte 
»derselben gegen andre vertheidigen. Die Nation gewinnt 
„dadurch Stärke, Würde, Ueberlegenheit; sie verbindet sich 
»enger, und findet den Keim zum Nationalgeist und Volks- 
»verfassung in den Thaten ihrer Helden. So mannichfal» 
»tig die Vortheile find, die ein Volk diesen Helden verdankt, 
»so mannichfaltig ist die Einkleidung dieser Thaten, wenn nicht 
»Siegeslieder, die einzige echte, ungetrübte Quelle der Geschich. 
»te aus dem Heldenalter, die Begebenheiten nackt darstellen. 
„Machen gleich Anspielungen, die in's Detail gehen, und 
»Mangel an Causalverbindung ihr Verständniß nicht durch.

»gängig

dir Meineidigen^ selbst an ihren Enkeln. S Hefiod'a *Epy»  
38o. ff. toi. ff. und Herovot 6, 86. Unstreitig dachten 
die alten Hebräer auch so.
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„gängig leicht, so sind sie doch eine große Gewähr für die 
„Authenticität des Geschichtschreibers, der sich nahe daran 
„halt, oder oft mit ihren Worten redet *).

**) Einige Spuren davon findet man im 1. B. MosiS. Man­
che unter den Hebräern, die während deS Aufenthalts in 
Aegypten HordenweiS einen Theil von Arabien durchstreift 
zu haben scheinen, setzten dasselbe fort; denn in Aegypten ' 
selbst war für heroische Tharen kein Platz,, da der überlegene 
Soldatenstand, und; die ganze politische Lage der Nation 
alles in Zucht und Schranken hielt. S. die Einleit. in'S 
B. 2°s.

„Jenes Heldenalter sollte eigentlich bey den Hebräern vor 
„Moses fallen, und es mag auch da gewesen seyn **),  aber so, 
„wie uns Moses den Ursprung deS Hebräischen Volk's be- 
„schreibt, konnte es nicht wohl eintreten; allein es kam den- 
„noch, wenn gleich später, und zwar aus eben den Veranlas- 
„sungen, wie bey andern Nationen. Wenn man Moses selbst 
„für einen Helden in unserm Sinne halten will, so paßt der 
„Begriff des Heldenalters nicht auf ihn, weil mit ihm die Zeit- 
„geschichte anhebt.

«Nach Moses verfiel die so fest gegründete Verfassung 
„des Hebräischen Staats wieder; der Plan der Eroberung 
„von Palästina wurde zwar fortgesetzt, aber nicht ganz ausge- 
„führt, weil der Held an der Spitze fehlte, der einzig groß 
„genug war den Plan zu entwerfen, aber auch einzig Kraft 
„genug hatte, ihn auszuführen. Wären die Hebräer strenge 
„bey der Mosaischen Einrichtung geblieben, so würden sie 
„Palästina gleich unter Iosua ganz erobert haben, denn 
„die Fyrcht vor einem einfallenden siegreichen Volke thut 
„größere Wunder als Heeresmacht: weil sie aber die Ruhe 
„nicht erkämpfen, sondern nur genießen wollten, die festesten 

F 3 »Berg.

•) Von den Charakteren für die Glaubwürdigkeit der Ge­
schichte aus dieser Zeit, die nun von Ziegler'n angegeben 
werden, s. die Einleit. in'S B. Zos. $. 5.
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»Bergschlösser unerobert ließen und sich vor den tapfersten 
„Völkerschaften, Philistern, Phönizischen Küstenbcwohnern, 
„und wilden Libaniten fürchteten; so behielten sie sehr Unglück- 
„lrch den mächtigsten Feind in ihrer Mitte und hart an der 
»Seite, dessen Raub, sie uin so leichter wurden, je früher die 
»weiche Empfindung des Nomadenlebens wiederkehrte, her 
„sie sich gar:; überließen. Zu entschuldigen sind sie freylich 
„wohl, denn Hang zur Ueppigkeit und Wohlleben entsteht nur 
„da, wo diese Leidenschaften leichte Nahrung finden. Konnte 
,,Hamübal mit seinen Carchaginensern von den Fluren Ita- 
->!iens, wovon die Sandwüsten Afrikas keinen Begriff gaben, 
„gefesselt werden, und in trage Ruhe versinken; so konnte es 
„der nomadische Hebräer, bey dem Contrast der Arabischen 
„Wüste und Palästinensischer Fruchtbarkeit noch eher, da er 
„Iehova zur Seite hatte, und sein Ziel erreicht zu haben 
„glaubte. Iosua hatte gestritten, so viel er vermochte; alles 
„konnte er nicht erobern, weil er ein feiges Volk commandirte; 
„da er also alt und schwach wurde, beschleunigte er die Ver- 
„theilung des eroberten Landes, wobey er jedem Stamme 
„seine Gränze anwles, und ihn so seinem eignen Schicksale 
„überließ. Vermehrte sich die Mannszahl, und hatte jeder 
„Stamm seine eigne Besitzung, so vermehrte sich auch das 
»Bedürfniß zu größerem Lande, und der Eifer wuchs vielleicht 
„mit dem Interesse, die noch übrigen Indigenaten zu ver- 
»treiben.

»Allein das Gegentheil erfolgte bald nach Iosua's 
-»Tode. Durch die Vereinzelung der Stamme verschwand der 
»Nationalgeist. Durch die sowohl ursprüngliche, als durch 
„das Gefühl von Eigenthumsrecht erweckte, Tapferkeit der 
„Indigenaten verlor sich die Freyheit, und mit der Freyheit 
»alles Große, was einer Nation Adel giebt. Unter dem Joch 
»und der Bedrückung der Völker von Norden, der Philister 
»von Südwest, und der Kananiter aus ihrer Mitte, ward 
»der Hebräer sclavisch, feig und niedrig; es entstand ein all- 
„gemeines Gcwirrc, wobey sich die Mosaische Verfassung fast 
»ganz aus den Augen verlor, und selbst Iehova nicht mehr 

»erkannt
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„erkannt wurde. War schon unter Iosua vor lauter Kriegen 
„an keinen Fond zur Geschichte, an keine Annalen zu denken, 
„so war es jetzt noch weniger. Documente zur Geschichte 
„liefert, ein Volk auf der Stufe der Cultur, worauf die He- 
»bräer damals standen, nur bey feyerlichen Gelegenheiten; 
»sie sind entweder 1. Innschriften zu Weihgeschenken, oder 
„II. Verträge zur Familienvcrbrüderung (Bündnisse). Aber 
»jetzt konnte man an keine fcyerliche, ruhige Volksversamm. 
»>lung, an keine heilige Panegyris bey der Bundeslade denken, 
»sondern dankte Gott, wenn man nur in Geheim seinen 
»Wcitzen ausklopfen, und vor der gierigen Tyranncy der Be- 
„drücket das Brod retten konnte. Mangel an Ruhm, Man- 
»ge! an Geist, isolirter Familienzustand, Anarchie und Be. 
»drängniß auf der einen Seite, Versuche einer einzelnen Kraft 
»sich von Sclaverey loszuketten, und Feigheit der Bedrückten 
»auf der andern Seite, führen nun das Heldenalter wieder 
»von selbst herbey. Einzelne Männer reißen sich los, macht- 
»niren eine Revolte, oder fahren blindlings zu. Das ganze 
»Volk wünschte, was dieser Einzelne erreichen will, Freyheit, 
»nur hatte keiner Kraft und Muth etwas zrr wagen; jetzt da 
„dn Mahl der erste Schritt gewagt ist, strömt es ihm von 
„allen Seiten zu, und die Thaten, die er thut, werden auffer- 
„ordentlich. Es gelingt ihm, was er unternimmt, die Frey, 
„heit ist wieder erkämpft, aber mit ihm auch wieder verloren. 
„Doch reizt ein Beyspiel zu mehreren, und die Zahl der Rct- 
„ter wird um so größer, je langer die Hartnäckigkeit der 
»Feinde anhält, bis eine Totalrcvolution erfolgt, die das gan. 
»ze Land in feinem Innern erschüttert.

»Literatur ist gar nicht, und wenn sich nicht der Ge- 
»brand) aller Schrift verliert, so ist es zu verwundern. Was 
„kann mau denn für Documente aus solcher Zeit der Verwir- 
„rung erwarten? und wird man nicht nach erlangter Ruhe 
„diese merkwürdigen Auftritte gleich niederschrciben - Geschue- 
»bene Documente darf man dorther gar nicht hoffen, tvohl 
»aber Lieder der Siege, die sich bey Stammen lange galten, 

8 4 »und
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«und stumme, lange dauernde Denkmähler *),  woran die 
»Erzählung sich heftet, vie bey der nomadisch kreisenden Le- 
pdensart so oft wiederholt wird, so oft man zu diesem merk- 
„würdigen Baum, Stein, Fluß, Höhle, Fels und Trum- 
,,mern ryieoerkehrt, welche die Vorzeit geheiligt hat. Dieß 
„sind die Quellen für den Geschichtschreiber spaterer Zeit; 
»denn nicht kurz nachher wird alles dieß niedergeschrftben, 
„wozu gar keine Veranlassung ist. Im Naturzustände geht 

natürlicher Weise kein Volk darauf aus, seine Geschichte 
„schreiben zu lassen, sondern <s lebt und handelt in Einem 
«fort, unbekümmert wer darauf merkt. Wann es aber zur 
„Ruhe gekommen ist, und bey einer langen Ruhe die Geistes- 
„bildung starke Fortschritte gemacht hat, alsdann erst finden 
„sich Leute, die über die Thaten der Vorzeit ernstlich nachden- 
»ken; die zu wissen wünschen, wie ihr Volk zu dem Grad der 
»Große, zur politischen Verfassung und gegenwärtigen gan- 
,,zen Lage gekommen ist. Tradition reicht dem Forscher die 
»Hand, er setzt sich nieder zum Schreiben, und beginnt die 
»Geschichte seines Volk's darzusicllen, oder die Lüchen in der 
»schon angefangenen Geschichte zu ergänzen. Dreht sich die 
„Vorstellungsart des Geschichtschreibers um einen Hauptge- 
„danken, so wird dieser großen Einftuß auf die Einkleidung 
„seiner Geschichte haben, und von der einen Seite der Zweck 
„derselben daraus entstehen, da es ihm überlassen ist, alle 
»Thatsachen damit in Verbindung zu stellen, In einer Theo- 
»cratie ist natürlicher Weife der Zweck der Geschichte theocra- 
»ftsch; denn der Bessere und Vernünftigere kennt die Basis deS 
»Glücks für sein Volk > sie ist: den <£>ott zu verehren und 
„seinen Befehlen zu gehorchen, dessen Volk es seyn will.

»»Aber

8ieglev erläutert dieß aus LiviuS 1,13. und 15. In der 
erster» Stelle wird bemerkt, daß die FolTa CluOii nach dem 
Nahmen des Gluilius einige Jahrhunderte hindurch benannt 
Worden fA), bis mir dem Verlauf der Zeit Nahme und Sa­
che sich veriohren habe, in der andern Stelle, daß die Grab- 
WWW dex Htzratier und Kuriqtier noch vorhanden seyen,
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«Aber auch schon die Tradition kommt ihm zuvor, denn so 
„wie schon damals die Bessern riefen: Die Ursache eures Un. 
»glücks ist Abweichung von der theokratifchen Verfassung; 
»so ruft der Geschichtschreiber dieß nach: und so wie das Volk 
»in dem augenblicklichen Gefühl des Elendes a poüeriori sich 
„leicht überzeugen ließ, so kann es auch jetzt keine billige Ein- 
„Wendung machen, sondern die Folgen, die ihm vorgehal. 
„ten werden, für warnende Zeichen halten, nicht eben die 
„Bahn zu betreten. So ergiebt sich auch gar bald der Zweck 
„des Eefchichtbuchs der Richter. Es gab manche dunkle Zeit 
„in der Geschichte der Hebräer, die Tradition lieferte daraus 
„eine Reihe Begebenheiten von außerordentlichen Helden, mit 
„untermengten Sicgsliedern: vortreflicher Stoff für den 
„spätern Bürger, der nach Saul und weiter herunter 
»lebte zur Kenntniß der Schicksale seines Volks! Diese 
„Periode trat, wie die Tradition sagt, nach Iofua's 
„Tode ein, ob früh oder spat? das kann sie nicht genau be- 
„stimmen. Aber die Thaten verdienen ausgezeichnet zu wer. 
„den, und eine theokratische Darstellung von den Ursachen 
„des elenden Zustandes der Hebräer, wird die Einleitung dazu, 
„die*  ganz dem Schriftsteller gehört. Nur in dieser doppelten 
„Hinsicht: die Thaten außerordentlicher Regenten 
«zu liefern, um Theokratie zu befestigen, scheint daS 
„Buch der Richter geschrieben zu seyn *).«

Die übrigen einzelnen, im Handb. nicht erwähnten, 
Abhh. über einzelne Stellen des B. d. Richter sind folgende:

K. i. Harenbergs Erklär, in d. Brem. und Verb. 
Biblisch. 3, z. — R. 2. Derselbe rbendas. 3, 291. — 
K. 3. Winkler in f. Unters, schwer. Schriftst. 1, 45. wo 
er die That Ehud's zu rechtfertigen sucht. V. 24. versteht er 
has Bedecken der Füße vom Schlafen. — K. 3, 31.

F 5 versteht
•) Es versteht sich, daß dieß nur vom .Haupttheile des Buchs 

gilt. Der Anhang vom 17 Kap ist von einem andern 
Derf., und enthält Fragmente guS des Geschichte jene? 
Periode,
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versteht Heuniann in s. Sylloge Diflertatf. von (Ochsen- 
stecken im Plurali, und bemerkt, die Phil, harten denLsr. 
um diese Zeit alles Gewehr genommen. (R. 5, 6. 8» 
i» Sam. 13, 19,) —

K. 5, 20. Brclke über die streitenden Sterne —- 
Starg. 1750, 4. versieht den Ausdruck von einem ent­
setzlichen Wetter, wo es geschienen hatte, als wolle der 
ganze Himmel einfallen. Dieß sey den Feinden schrecklich, 
oderl das helle StcrnenlichL bey einbrechender Nacht schreck­
lich gewesen, weil es den Sieg befördert hatte. — K. 11. 
Don Iephta's Gelübde haben noch folgende Gelehrte ge­
schrieben: Vögel (in Biedermanns Sei. Schot 1L 
Fase. 1. 250.), (I. hat seine Tochter zur ewigen Jung­
frauschaft bestimmt.) Benze! de voto I. incruento, in s. 
Dislertf. 1L 8c>., Georgi (Vitemb. 1752.4.), (I.Toch­
ter sollte an dem Orte, wo die Stiftshütte war, Gott die­
nen.) Hcumann (in Dessen Nou. Syilog. Differtatt. 2, 
476.), Rarhlcf in s. Theolog. (1755.414.) (wer zu meiner 
Hausthür heraus mir entgegen gehet, der soll dem Herrn 
gewidmet seyn, auch will ich ihm, dem Herrn, ein Brand» 
vpser opfern). Widerlegt hat ihn Bruns im Repertor. f. 
Libl. und morgen!. Litter. 8, 2. — Dresde Votum I. 
€x antiquitate mdaica illuftratum — (Leipz. 1767. 8 ) 
(— das soll dem Dienste Gottes geweiht seyn oder ich will 
es i— opfern. I. Tochter sey im eheloscn Zustande ge. 
Hieben!) — K. 13—16. Seminler's Hall. Sammt 
4. — Rraft Obferuatt. f. 1, 12. ad 14, 14. ff. Gas- 
str — Carfeoli ad illuflrandum V.4.5. (Hai. 1751. 4.) 
(Eine Begleichung mit dem Carseol. Fuchse der Römer.)

Schlüßlich noch eine Bemerkung über die Stellen des 
Buchs der Richter, aus welchen (Dnmar a. a. O. schließt, 
daß man keine Spur in ihnen finde, daß man zu der Zeit, 
in welche jene Begebenheiten fallen, die sogenannten mosai« 
scheu Schriften in ihrem ganzen Umfange gelesen habe, hin­
gegen häufige Anzeigen, daß die Jsracliten selbst die ihnen 
wichtigsten Theile derselben nicht kannten. 1) Richt, ig, 30. 

solle
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solle der Stamm Darr von Iosua's Zeit an bis zum Exile 
ein Götzenbild angebetet haben, bey welchem sogar Prie- 
sicr aus Mosis Familie angestellt gewesen waren. — Allein 
außer dem, was zuJos. 5, 8- in den Zusätzen bemerkt wor­
den ist, läßt sich aus dieser Stelle nicht beweisen, daß die 
600. Daniten, (nicht der ganze Stamm Dan,) ein Bild, 
unter welchem man den Iehova verehrte (kein Götzenbild, s.

17.) bis zum Exil angebetet haben, und daß bey sel» 
bigem Priester aus Mosis Familie bis zum Exil angestellt 
gewesen seyen. Es wird ausdrücklich gemeldet K. 17, 6., 
daß damals, da das geschah, keine Röntge regierten, 
und K- 18, 32.y daß das Bild so lange zu Dan gestanden 
habe, als die Lade zu Silo stund, d. i. bis zu Samucl'ö 
Zeiten. (S. oben §. 2.) 2) Richt. 11, 30 — 39., wo 
Icphta's Menschenopfer erzählt wird. — Was sich 
darüber sagen laßt, ist schon in den Anm. zu d. St. bemerkt 
worden. Daraus folgt also noch gar nichts für jene Be­
hauptung. Eckermnann a. a. O. behauptet sogar, daß die 
ganze Handlung dem Buchstaben Mosis gemäß sey. Das 
von ihm ausgesprochne Gelübde war nach 4. Mos. 30, 3. 7. 
9.13. u. 5. Mos. 23, 24. unerläßlich. Er hat gelobt, das 
erste, das ihm vor Augen kommt', soll Gottes seyn, und er 
Wittes, wenn es seyn kann, Gott zum Brandopfcr wei­
hen. War es ein Mensch, so mußte er sterben, nach 3. 
Mos. 27, 29., loskaufen durfte man ihn nicht. So ward 
auch Iephta's Tochter nicht geopfert; aber sterben mußte 
sie, weil sie Iehova geweiht war. Denn nicht alles konnte 
zum Drandopfer dargebracht werden, was ihm aus seiner 
Thüre entgegen kam. 3) Simsows Heyrath mit einer Götzen« 
dienerin. Richt. 14, 1. f. — Allein das mosaische Gesetz 
verbot nur die Ehen mit Kananiterinnen (2. Mos. 34, 16.), 
d. i. den, 5. Mos. 7, 1. 3. genannten, Völkern. Simson 
heyrathete aber eine Philistaerin. K.14, r. Das hatte Mo- 
scs nicht verboten, vielmehr die Ehe mit erbeuteten Frauen­
zimmern, folglich mit Götzendicnerinnen (5. Mos. 21, 11. f.) 
als völlig erlaubt beschrieben, und nur in dem Falle Ge­

bräuche
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brauche verordnet, welche die Menschlichkeit in Absicht 
solcher Frauenzimmer zur Pflicht zu machen schien. S. zu 
Ruch i, 4.

Berichtigungen und Zusätze zum B» d. Richter.

S. 1. Z. is- lies nStuvj statt Z. 20. lies So statt S.' 
S. 3. unten streiche das Komma nach holten weg. S. 9. 93.26. 
Dergl. die Einleit. in's B. Zosua § r. S. 10. Z. 5. lies ihm 
statt ihnen. S 10. Zu der Note lies tybvttty. S. 13. Z 
streiche nie aus. S- 14. Z. 5- Setze hinzu: Dergt. unten die 
Anm. zu 11, 40 S. 135. S. ig Z- 3. lies S. Zos 13, 3 u. 
unten 16, 30 Ebendas. ließ <>eviter statt -Hethiter. S 22. 
Z 2. Die Uebersetzung der LXX. ist doppelt, wie schon XleriFu® 
bemerkt hat, die erste scheint ihm die ächte zu seyn. 2hm folgt 
Liegler. Ich sollte meynen, beydes sey verschieden, und die letz­
ten Worte nähere Bestimmung. Ehud ging heraus (sie hat 
also nx' ganz richtig auf Ehud bezogen) an den Vorsaak, (das 
wäre Uebersetzung der letzten Worte des 22. Verses ) und entging 
den wachhabenden Trabanten (dieß wäre Uebersetzung der An­
fangsworte des 23. V ). x#osr«5*  erklärt Klerikus durch den leeren 
plag, der sich zwischen der Halle vor den Thüren des Kabinets 
befand (S. Vitruu. 6, 10.) und meynt, jmo» sey von *nt>,  
der Ordnung der Säulen, welche diesen Platz vor dem Kabinet 
(os-«ä« ) umgaben, benannt worden. Er selbst übersetzt: qnaa 
(nemlich der Dolch) ex postica parte exibat. Turn egrefiiis 
Ehud in veftibulum etc. Man müßte denn annehmen, wie 
auch Klerikus gethan, daß die LXX. dir letzten Worte des 22. V. 
gar nicht gelesen oder übersetzt hätten. Dann wäre die oben an­
gegebene Vermuthung richtig. Die Vulgata übersetzt: und fox 
gleich fielen die Ausleerungen Durch Den geheimen Ort Der 
Natur heraus — und Ehud ging zur Hinterthüre hinaus. Sie 
hat alsomehr dazu gesetzt, als im Texte steht. Auch der Chaldäer 
hat es so verstanden nbsw und seine (nemlich verdaute) Speise. 
Vielleicht hatte das Kabinet 2. Thüren, eine äußere, nach dem 
Vorsaal führende und eine innere geheime, die auf die Straße 
führte, dergleichen eS bey den Kiosken gab (s. V. 20. S. 20.). 
AuS der geheimen Thüre (nanynsn) ging er gerade auf die 
Straße und entkam so der Leibwache, die ihn gar nicht zu sehen 
besam, die äußre verschloß er denn sehr sorgsam, damit man 
nicht hineinkommen, ihn einhylen und den Verwundeten retten 
feinte. Mir ist diese Erklärung mehr als wahrscheinlich. Und

er
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er ging fort zur geheimen, verborgenen, innern Lhüre, oder, 
»um geheimen Gemach, wo die Oeffnung war, in welche Eglon 
sich auszuleeren pflegte (s. V. 24.2lutn.).— JTlun kann man D. 
23. als Parenthese betrachten. (Vorher, ehe er fortging) ging 
er an das Vorgemach, verschloß die Thüre desselben (durch welche 
man in'S Vorgemach kam) und verriegelte sie. V. 24 ) Und so 
entkam er rc. Daß n einen Ort, wo man sich auSleert, bedeuten 
könne, sieht jeder leicht ein. Andre Vermuthungen übergehe 
ich hier. S. 22. Z. -8. s- streicl>e die Worte Wie L. 4, 1. 
aus, u lies h»D. S. 24 V. 26. Die LXX. haben ?*c  sSofvßSvvo 
und also aus am erklärt. Auch haben sie noch einen erklärenden Zu­
satz: onr> c» war niemand, der ihn bemerkte. Ebend. letzte 
Z.Ues p-w. S. 25. Z. 23. streiche die Worte S. unten L. 13, 
16. aus. S. 26. 3. 20. lies mc« statt hh'Dd, und Z. 26. 
lies braucht. S. 27. Z 28 lies Kap. 5- V. 21. S.r8.Z. 15. litt 
Terebinthe. S. 31. Z. 23- «es DiiTertario, Z. 28. lies er, 
Z. 31, lies Rückersfelder's. S. 33- Ganz unten setze 
hinzu: Auch H. Pror. Nachtigall hat in s Zion oder ältestes 
Drama rc. (Leipz. 1796. 8-) dieses Lied übersetzt. S. 37. Unten 
UeS: unbefestigte. S. 38 Z. 1$. streiche das Komma nach dem 
ersten Worte weg. S- 38. Z. 29. liß tn-wiy S. 46. unten 
— rr will G. in rc. und in »er vorletzten Zeile mx

Richt 5, 23. f. S. 47. W. Green in f. Poetical Pari of 
the Old Teftamend — Cambridge 1781. 4. übersetzt so: da folg­
te das Volk, das noch übrig war, den Edlen, das Volk Zehova's 
folgte mir gegen die Gewaltigen (besser: mit den Helden) d. h. 
die in den Gegenden ihren Sitz hatten, wo zuvor die Amalekiter 
wohnten S. i2, i;> -— Dir nach0 Benjamin, unter deinen 
Völkern — (Man kann aber auch d' zum Folgenden zieh». Zn 
deinem Heere zogen aus Machir Befehlshaber u. s. w.) Kennt; 
kott hält ov V für zusammengehörend, vergißt aber, daß er dann 
im fhtu constructo stehen müßte.

S. 54.Unten liesIaffa. S. 60.3L7 UeSovn. S.65.Z.z. lies 
bedienten, u Z. 5. Harmar's — S. 66. Z. 6. Setze nach tre« 
ten ein Punktum. S. 74. Z. 12. von unten auf lies nnd statt 
er. ©.83. 3 5- lies Stadt. S. 86. Z. 3. streiche das Punktum 
nach nicht weg S 90. Z. 20. lies von welchem statt wovon. 
S- 91. Z. 22. setze nach Chared ein Komma. S. 96. Z. 32. lies 
band statt banden. S. 101. Z. 15. lies haben statt hat. K $, 
fi? r6. S. rot. könnte man auch lesen yrn er that ihnen wehe, 
d. i. er ließ sie mit Dornen und Ruthen peitschen. Wie oft 
wird 1 und 1 verwechselt! S. iog. Z. 26. lies ihr statt ihm 
Ebend. Z. 3*«  Nclch wäre setze hinzu, sagt Fiegler. S. na.

3. 4-
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Z. 4. lies wußte statt mußte. 117. letzte Zeile l. ausgcnom» 
men. S. 118. V. 4. könnte man auch so üversehra: ^air haue 
30. Sühne, welch« 30. Städte oder Otrier regierten, diernoch jetzt 
•riv nun heißen und im Gileaditischen Gebiete siegen. Eben 
das gilt von K. 12, V. 14 Denn S2-i kann aucy befehlen, 
beherrschen heißen. Und so verftehn e- Simonin im hedr. £ejf- 
und Bolren zu Matth. 21, 5. S. 322. S. »ri. Z. 12. lies zu 
statt an. S. 125. Z. 30. streiche nach Zerren LaS Komma 
weg. S. 126. Z. 5. ließ Tanchum. S- 136. unten licS 
(Eöpelta».

Richt, xi ■, 31. ff. S. 139. Nach -Hasche hat Zephta sei­
ne Tochter nicht wirklich geopfert und nun übersetzt er das Vau 
durch oder. Es soll des Herrn seyn oder ich will's zum Brand- 
opfer opfern. Seiner Meynung nach weihte er sie einer ewigen 
Jungfravschast und gab sie zum Dienst in die Stistohütte, wo 
sie jährlich viermal einen Besuch von Personen ihre- Geschlechts 
erhielt. Hier beschäftigte sie sich mit Gott, mit heiligen Dingen, 
lebte in stiller Eiugezogenheit und war bürgerlich todt, da man 
nach den Gesetzen sie nicht töden konnte, nan will er aus dem 
Arab. und Chald. durch sich besprechen, tmtttrevcn erklären, 
und mrynt, die Jungfrauen hätten sich bey.ihrem Besuch mit 
ihr unrerredet, sie unterhalten und getröstet. Auch stehe ja nicht 
da ns tim, sondern mir der Tochter, und wenn ja nyi 
weinen heißen müsse, so bedeute es doch nur.mit, m Gegen­
wart, über. Nun bedaure man ja nicht allemal Tode, sondern 
such Elende, Betrübte. Sie hätten also das Drüschen gecrüsiet, 
Laßes so einsam leben, kinderlos bleiben, und die Freuden des 
Ehestandes nicht schmecken könne. Georgs in s. Progx de voio 
lephtae, Whemberg. 1751. will das Sufsixum der dritten Per­
son wwbtfm nicht im Akkusativ, ich will es opfern, sondern im 
Dativ übersetzen: ich will Ihm fdemJeyova) ein Bra-.dopfer 
-ringen. 2hm folgen <&irt in s 3keu<n Orieutal. Dchtivlh. 4. 
5og. und Lenz in s. Versuch einer Erklärung rcr Stelle des B. 
d. Richt. XL von dem Gelübde des Iephta, Jeya 1767. Dsr 
letztere mrynt, I. thue hier ein doppeltes Gelübde, i) daß die 
erste Person, die ihm aus seinem Hause entgegen kommen würde, 
dem Herrn geheiligt werden, d. i. ihm in -er Sriftöhütte dienen 
sollte; 2) daß I., um dem Herrn seine Dankbarkeit recht an den 
Tag zu legen, ein Drandopfer bringen wolle. So wie nun I. 
das letztre nach seiner Zurückkunft sogleich habe erfüllen können, 
so habe er dagegen da- erstere mit seiner Tochter, auf Vorbitte 
derselben, erst nach zwey Monaten, auch in Erfüllung gebracht.

S. 144»
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S. 144. letzte Z. streiche die Worte als andern aus. 
®. 148. Z. 17. sehe nach ist — übrigens. S- 157- 3- -4- und 

lies erwählte und vorkamen. S. 163. ist die Seitenzahl 
oben verdruckt. S. 164. vorletzte Z. lies Uebersetzern. S. 166. 
Z. 3. lies 3000. S- 168.3- -5 lies gewesen. S. 177- 3- 23. 
setze nach empfindlich ein Komma. S 205. Z. 14. lies der 
statt den. Auch Döderlcin in s. theol. Biblipth. z,, 329. will 
aus K. r8, 30. nicht schließen, daß der Vers, des D. d. Richter erst 
nach dem affyr. Exil le-re. Das cyn nVn wird sehr weitläustig 
genommen.



Noch einigt

Berichtigungen zu dem Buch Josua.

Iof. 6, S. a$. lie- brachten die Spione. — S ZL. 
Z. 33. streiche vielleicht weg. Eben so S. 51 Z. 3 — S 6t. 
lie- Z. $. statt ig. — 16. — Iof. t>, 15 hält Venema in 
f. Institut. Eccles. nnirt nxn für einen Nahmen mit pni n*  
V. und will $3. ag. lesen irrn» statt.vnvax






